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VORREDE. 



Die vorliegende Schrift ist hervorgegangen aus dem 
Wunsche, der im Herbste d. J. hier tagenden Ver- 
sammlung der deutschen Philologen und Schulmänner 
ein Bild des Werdens und Wachsens der Stadt Wies- 
baden vorzuführen, deren Vergangenheit gerade für sie 
von hohem Interesse sein muss. Birgt sie doch in 
ihrem Umfange noch jetzt den Rest eines der wenigen 
grösseren römischen Bauwerke auf dem rechten Rhein- 
ufer; ihr Schooss aber hat eine ganze Reihe höchst 
interessanter Alterthümer aller Art aufbewahrt, die, seit 
etwa einem halben Jahrhundert aufgefunden, gesammelt 
oder beschrieben, ein Bild der Vergangenheit geben, 
in welcher Wiesbaden römische Provinzialstadt mit einer 
Militärstation war. Die Fülle des zu Tage geförderten 
Materials ist bisher noch nicht in übersichtlicher Weise 
zusammengestellt worden; dies soll hier versucht wer- 
den, wobei ausser den Fundberichten die gründlichen 
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IV Vorrede. 

Vorarbeiten der Herren Becker in Frankfurt a./M., 
v. Cohausen, Reuter und Schalk dahier, sowie 
von Verstorbenen namendich Habels, Kleins und 
Rossels benutzt sind. Es konnte aber nicht die Ab- 
sicht sein, alles und jedes hier aufzuführen, insbesondere 
musste die Erwähnung der römischen Waffen und Ge- 
räthe mancherlei Art für jetzt unterbleiben, da für die 
geschichtliche Entwickelung aus ihnen weniger als aus 
den Inschriften, Votivsteinen und Mauerresten zu ge- 
winnen war. 

Ebenso hat die Geschichte des Mittelalters und der 

Neuzeit seit der letzten geschichtlichen Darstellung 

manche Bereicherung erfahren; ich erwähne nur die 
vortrefflichen Ausführungen des Herrn Professor Dr. 

Grimm dahier. Auch dies Material bedurfte einmal 

einer Zusammenstellung; vielleicht dass dadurch noch 

verborgene Schätze hervorgelockt und so manche 

Lücken ausgefüllt werden können. Für diese Perioden 

war gleichfalls Beschränkung auf das Nothwendige und 

knappe Darstellung geboten. Die letzten fünfzig Jahre 

der politischen Geschichte blieben ausgeschlossen, da 

ihre Behandlung ohne Eingehen auf die allgemeine 

Geschichte unmöglich ist, dieses aber die Schrift zu 

umfangreich gemacht hätte. 

Die Eintheilung in drei Perioden hat einigemal 

genöthigt , Zusammengehörendes zu trennen, 

an anderen Stellen wurde über die gesetzten Grenzen 
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Vorrede. V 

hinaus gegangen ; aber nur so konnten unnöthige Wieder- 
holungen vermieden und ein Bild der Entwicklung in 
den einzelnen Zeiten und auf den einzelnen Gebieten 
kurz und anschaulich entworfen werden. 

Die Anmerkungen sollen zugleich Belege sein und 
Hinweisungen auf die Stellen, welche ausführlichere 
Mittheilungen bieten, als hier aufgenommen werden 
durften. Und da die Schrift auch auf einen grösseren 
Leserkreis berechnet werden musste, so ist in der Regel 
auf leichter zugängliche Werke verwiesen, auch meist 
der lateinische Wortlaut in deutscher Uebersetzung ge- 
geben. 

Schliesslich muss ich noch denen, welche mich 
bei der Ausarbeitung durch freundlichen Rath unter- 
stützt haben, namentlich meinem Freunde und Collegen, 
Herrn Gymnasiallehrer A m m a n n , für die sorgfältige 
Durchsicht der Correcturbogen auch hier meinen ge- 
bührenden Dank aussprechen. 

Wiesbaden, Juli 1877. 

F. Otto. 
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§ I. 

ÄLTESTE ZEIT. CELTEN. 

Wiesbaden ist eine der ältesten und zugleich der 
jüngsten Städte Deutschlands; während der grösste 
Theil der jetzigen Stadt seinen Ursprung den letzten 
Jahrhunderten, ja den letzten Jahrzehnten verdankt und 
in Bauart und Strassenanlage allenthalben einen ganz 
modernen Charakter zeigt, kann der innere Theil der 
Stadt seine Anfänge bis in die graue Vorzeit der 
deutschen Geschichte verfolgen, deren tiefes Dunkel, 
nur durch einzelne Streiflichter erhellt, ein deutliches 
Bild noch nicht erkennen lässt. 

Die geschützte Lage der Oertlichkeit, der frucht- 
bare Boden und der Reichthum an fliessendem Wasser, 
das, dem benachbarten Gebirge entquellend und in 
mehreren Thalgründen herabströmend, hier sich ver- 
einigt und in den benachbarten Rhein abfliesst, die 
Nähe der noch jetzt jagdreichen Waldungen des Taunus, 
die vordem wohl noch ausgedehnter waren, endlich 
vielleicht auch die bereits frühe erkannten wohlthätigen 
Wirkungen der warmen Quellen hatten sicherlich schon 
in den Zeiten, welche der historischen Kunde voraus- 
gehen, länger oder kürzer dauernde Niederlassungen 

i* 
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§ I. 2. 



veranlasst. Zahlreiche Steinwerkzeuge, zum Theil der 
rohesten Art, und ebensolche Thongefässe, wie sie sich 
in Gräbern der Umgegend von Wiesbaden und un- 
mittelbar in dem Thalgrunde vor Wiesbaden gefunden 
haben, 1 weisen auf eine frühe, sicherlich vorgermanische 
Zeitperiode hin. 

Bleibendere Spuren ihrer Anwesenheit haben in- 
dess erst die Celten hinterlassen, wenn man Recht 
hat, manche sonst unverständliche Namen von Bergen, 
Flüssen und Orten des rechten Rheinufers auf celtische 
Ansiedlungen und Namengebung zurückzuführen. 2 

Aber schon zu Caesars Zeit scheinen nicht blos 
die Celten unsre Gegenden nicht mehr bewohnt zu 
haben, sondern es waren auch germanische Stämme 
in grösseren oder kleineren Schaaren über den Rhein 
gegangen und hatten sich in dem belgischen Gallien 
niedergelassen. 

§ 2. 

GERMANEN. CHATTEN. MATTIAKER. 

Zunächst nun scheint kein deutscher Stamm dau- 
ernd den Mittelrhein behauptet zu haben; Usipeter, 
Tenkterer, Ubier werden von den kriegerischen 
Sueven verdrängt und suchen an dem unteren Rheine 
oder auf dessen linkem Ufer feste Sitze zu gewinnen ; 
statt des allgemeinen Namens der Sueven erscheint 

1 Vgl. z. B. Ann. II, 3. p. 303. Per. Bl. 1858, 7. p. 162. 
M. 1867, 5. p. 24. 

2 Arnold, Ansiedlungen p. 54. Man denke nur an die 
Namen Rhein, Main, Taunus. 
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bald das Volk der Chatten, vielleicht nur die spe- 
cielle Bezeichnung statt der allgemeinen, 1 und an dessen 
Stelle zur Zeit des Kaisers Claudius der Name der 
Mattiaci, der von nun an bis zum Ende der Römer- 
herrschaft mit dem Gebiete zwischen Taunus und Rhein 
eng verbunden bleibt. Den ager Mattiacus erwähnt 
zuerst Tacitus in den Annalen (XI, 20) zum Jahre 4^ yjf 
n. Chr., die Stadt oder das Dorf Mattiacu m Plinius 
in der Naturgeschichte (31, 2, 27); die Mattiaci und 
gens Mattiacorum Tacitus in den Historien (IV, p ? jC 
37) und in der Germania (29), Ptolemaeus (II, 11, 
29) um 150 n. Chr. MccTTiaxov/ Ammianus Marcellinus /Wa*Ä»i 
im Jahre 371 die Aquae Mattiacae (XXIX, 4) und 
endlich die Notitia dignitatum die Mattiaci juniores; v * v< fot'± 
ausserdem werden auf Inschriften des zweiten Jahr- 
hunderts, die fast alle zu Castel bei Mainz aufgefunden 
wurden, die civitas Mattiacorum, 2 endlich die 
Coh. II Mattiacorum auf einem Militärdiplom des 
Kaisers Hadrian vom Jahre 134 genannt. 3 

Dass Mattiacum zur Zeit des Plinius der Name 
eines Ortes und zwar dessen, den Ammianus Aquae 
Mattiacae nennt, und dass dieser Ort gerade Wiesbaden 
war, ergibt die richtige Erklärung der betreffenden 
Stellen. 4 

Sowohl über die Verwandtschaft und Abstammung 

1 Seyberth, Ann. IV, 2. p. 435. Grimm, GDS. II, p. 565. 

2 Becker, Ann. VII, I. No. 46, 24, 27, 40. (Becker und 
Klein) ib. IV, 3. No. 118 sqq. 

3 Rossel, Ann. V, 1. p. 72. Mommsen C. J. L. III, p. 877. 
* Vgl. Habel in Ann. I, 2. p. 42. Seyberth IV, 2. p. 459. 

Becker VII, 1. p. 123. 

' Digitized by Go ogle 



6 § 2. 

der Mattiaker, als auch über die Herleitung des Namens 
sind verschiedene Meinungen aufgestellt, von denen 
jedoch noch keine als vollständig erwiesen angesehen 
werden kann. Die gewöhnliche Ansicht geht dahin, 
die Mattiaker seien ein Zweig der Chatten und hänge 
xr 4" u £ der Name mit dem chattischen Mattium, jetzt Maden, 1 
zusammen; die erste Behauptung stützt sich auf die 
huffit tft» zweite sowie darauf, dass im batavischen Freiheitskriege 
[l V/ ?f fa '"äie Mattiaker sofort an der Seite der Chatten einen 
A%t odALt- Ueberfall der Stadt Mainz versuchen, beides durchaus 
i**»w. ft^c >, nicht zwingende Beweise; denn eine gemeinsame Er- 
' 'WetH-A- hebung gegen die Römerherrschaft setzt nicht auch 
n , h\»t i ' " Stammesverwandtschaft voraus, ebensowenig als die 
^^^^^cheinbare Namensähnlichkeit, obgleich es etwas Be- 
stechendes hat, die Gleichheit in Namen auf Verwandt- 
schaft zurückzuführen. Die Zusammengehörigkeit von 
Chatten und Mattiakern bleibt daher nur eine annehm- 
bare Vermuthung. Die Chatten hatten sich Anfangs 
der römischen Nachbarschaft nicht feindlich erwiesen, 
zogen es aber, als der Römer Absichten deutlicher her- 
vortraten und Drusus die Burg auf dem Taunus an- 
legte, im Jahre 9 v. Chr. vor, ihre heimischen Sitze 
am Taunus zu verlassen und sich zu ihren Stammes- 

1 Nach Grimm zu Matte gehörend; andere Abtheilungen s. 
bei Arnold, Ansiedelungen u. s. w. Hellmund erklärt den Namen 
Mattiaker als die Muthigen , eine Etymologie, die sich würdig 
den anderen von ihm p. 233 vorgetragenen anschliesst, wonach 
z. B. Chatten =» die Guten, Ubier =■ die Obigen, d. h. hoch 
wohnenden, die Usipeter «= Wiesenspether, von Wiese und Spad, 
mit welchem sie sich auf ihren Auen nährten , die Schwaben = 
Sauländer, von Suevia, Sauland, weil es in Schwaben viele 
Mästung oder Eicheln und daher viele Säue gebe. 
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genossen im heutigen Hessen zurückzuziehen. 1 Es 
können nun recht wohl manche Gemeinden oder Fami- 
lien ganz oder zum Theil zurückgeblieben und andere 
zu ihnen übergesiedelt sein. Dies rechtfertigt aber noch 
nicht die Herleitung des Namens der Mattiaci von 
Mattium. Ziehen wir die sonstigen zahlreichen celtischen 
Ortsnamen am Mittelrhein in Betracht, so hat es nichts 
Auffallendes , wenn Mattiacum wie das benachbarte 
Mogontiacum celtischen Ursprungs ist, zumal die Bil- 
dung des Wortes aus dem sonst nicht viel verwendeten 
Worte Matte (adh. der mato, gen. matawes) auf grosse 
Schwierigkeiten stösst. Wir werden daher Mattiacum 
nicht als dasselbe wie „Wiesbad" aussagend ansehen 
dürfen. 2 Die Römer fanden den celtischen Namen 
des Ortes Mattiacum vor und benannten die Bewohner 
der ganzen civitas, die sie errichteten, wie die civitas 
Taunensium, Mogontiacensium, Sumelocennensium und 
Ulpia Trajana 3 u. a. nach einer Oertlichkeit. Den 
Deutschen blieb das Wort fremdartig und so erklärt sich, 
dass es erst mit der Befestigung der Fremdherrschaft 
aufkommt und mit deren Authören spurlos verschwindet. 
Der Name Mattiacum ist daher weder durch Zusammen- 
setzung von zwei deutschen Wörtern, Matte und aha, 
Wasser, noch durch die sonderbare Ableitung von einem 
deutschen Stamme vermittelst einer celtischen oder gar 
griechischen Endung entstanden, sondern ein celtisches 
Wort mit der Endung iac oder ac, die an den cel- 
tischen Personennamen Matto angefügt wurde, wie 



* Wie Rossel, Stadtwappen p. 56 Anm. thut. 
3 S. Brambach, Inscr. Rhen, im Index. 
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aus dem Namen Mongontius (abgeleitet vom Namen 
des Gottes Mogon) oder Mogon selbst auf eben dieselbe 
Weise Mogontiacum, aus Nemet Nemetacum entstand. 1 

§ 3- 
RÖMER. 

Wann die Römer zuerst unseren Boden betraten, 
ist genauer nachzuweisen nicht möglich, doch ist nicht 
unwahrscheinlich, dass es jedenfalls bald nach den ersten 
Versuchen diesseits des Rheines festen Fuss zu fassen 
geschah, ja es kann die Kunde von den warmen 
Quellen, die sie sicherlich in Mainz vernahmen, sie so- 
fort veranlasst haben, da sie Freunde warmer Bäder 
waren, die ungefährdete Benutzung derselben durch 
eine militärische Niederlassung zu sichern, indem sie 
auf dem Ende einer in das Thal vorspringenden Berg- 
zunge, gerade über den Quellen, auf dem sog. Heiden- 
berge, ein Castell anlegten, das die aus dem Gebirge 
führenden Thalgründe beherrschte und einen Ueberfall 
der Badeanstalt verhindern sollte. 3 Und da Mainz un- 
streitig zu den fünfzig Castellen gehörte, welche Drusus 
am Rheine errichtet haben soll, so könnte schon 
während dessen vierjähriger Wirksamkeit am Rheine, 
wie auf dem Taunus bei Homburg die Saalburg, so 
auch in Wiesbaden das Castell Mattiacum angelegt wor- 
den sein. Die folgende Betrachtung der Besatzungs- 

1 S. Zeuss, Gramm, celt. p. 173 u. 772. Matto kommtauf 
Inschriften mehrfach vor. Obermüller in dem celtischen Wörter- 
buch II, p. 307, erklärt das Wort Mattiaci weniger ansprechend 
aus mattach Ackerland als „Ackerleute". 

2 Becker, Ann. VII, 1. p. 74 u. 75. 
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geschichte wird diese Vermuthung als möglich erweisen, 
wenn auch die andere Möglichkeit offen bleibt, dass 
die Anlage des Castells einige Jahre später erfolgt sei. 

Erst in Folge dieser Benutzung der warmen Quellen 
Wiesbadens und der Errichtung der Militärstation durch 
die Römer erhellt sich einigermassen das Dunkel, 
welches bis dahin über unserer Ortsgeschichte ruhete, 
und zwar sind es vornehmlich die zahlreichen Reste 
römischer Anlagen, Denkmäler und Inschriften, deren 
Auffindung nun einiges Licht verbreitet hat. Es blieb 
unserem Jahrhundert vorbehalten, nachdem früher zu- 
fällige und vereinzelte Spuren römischen Lebens waren 
bemerkt worden, durch planmässige Ausgrabungen und 
unausgesetzte Aufmerksamkeit bei Neubauten unsere 
Kenntniss der alten Oertlichkeit bis zu einem gewissen 
Abschlüsse zu bringen, namentlich seitdem der Verein 
für Alterthumskunde und Geschichtsforschung den Mittel- 
punkt für diese antiquarischen Studien abgab und im 
Museum die gefundenen Schätze auf eine würdige Weise 
zusammengestellt wurden. Ueber die Gründer und die 
Gründung des Vereins im Jahre 182 1 sowie über seine 
nun mehr als fünfzigjährige Thätigkeit handelt der elfte 
Band der Annalen. 

§ 4. 

BESATZUNGSGESCHICHTE. 

Um Anhaltspunkte für die Zeitbestimmung zu ge- 
winnen, betrachten wir zuerst die Besatzungsgeschichte 
des Castells, wie sie durch inschriftliche Zeugnisse auf 
Grabsteinen und durch Legionsstempel auf Ziegeln fest- 
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gestellt ist. Danach haben für längere oder kürzere 
Zeit die Besatzung des Castells gebildet: 

1. die Legio I Adjutrix; 

2. die Legio VIII Augusta; 

3. die Legio XIIII Gemina Martia Victrix; 

4. die Legio XXI Rapax; 

5. die Legio XXII Primigenia Pia Fidelis. 
Zweifelhaft bleibt, ob wir auch hierher rechnen 

dürfen : 

6. die Legio IUI Macedonica; 

7. die Legio XI Claudia Pia Fidelis. 
Ferner folgende Auxiliarmiliz : 

a) Reiter: 

1. Ala Flavia I Gemina; 

2. Ala Scubulorum. 

b) Cohorten: 

• 1. Coh. II Raetorum Civium Romanorum; 

2. Coh. I Pannoniorum; 

3. Coh. IUI Thracum; 

4. Coh. III Delmatarum Pia Fidelis; 1 

5. Coh. V Delmatarum; 

6. Coh. IUI Vindelicorum. 
Wahrscheinlich haben ausser diesen auch noch 

andere Cohorten in Mainz gelegen und können also 

1 Auf einem Grabsteine und dem Militärdiplom des Kaisers 
Trajan steht Delm., auf den Ziegeln Dahn. Rossel in den 
Ann. V, 1. p. 11. Vgl. die Abbildung Taf. III. Ann. IV. 3. 
p. 37 u. 64. Rossel bezeichnet sie als peditata; nach genauerer 
Untersuchung zeigt das Diplom nicht die Buchstaben P E, sondern 
PF, wonach unsere Cohorte wie sonst die Beinamen Pia Fidelis 
führte. Mommsen im Corp. Inscr. Lat. III. p. 870 u. 868. 
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auch zeitweilig einen Theil unserer Besatzung aus- 
gemacht haben, 1 doch lässt sich mit Sicherheit darüber 
nichts bestimmen. Auch die Geschichte der einzelnen 
Alen und Auxiliarcohorten ist nicht so aufgeklärt als 
die der einzelnen Legionen; so wissen wir z. B. nur, 
dass die Ala I Flavia gem. schon im Jahre 74 in Ger- 
manien stand , ebenso die Ala Scubulorum ; von den 
Cohorten haben gleichfalls im Jahre 74 die fünfte der 
Delmater und vierte der Vindelicier ihr Standlager am 
Rheine gehabt, von der dritten der Delmater ist es 
wahrscheinlich, weil sich so viele Ziegel von ihr in 
unserem Castelle fanden, so dass sie an seiner Her- 
stellung nach dem Bataverkrieg mitgearbeitet haben 
wird ; doch kann ihre Bauthätigkeit auch später fallen ; 
sie erscheint aber auf einer datirten Inschrift erst im 
Jahre 116, wie auch die zweite der Raetier, welche 
noch acht Jahre vorher und später, im Jahre 166, in 
Raetien angetroffen wird. 2 

Genauer sind wir über die Legionen unterrichtet; 
wir betrachten zuerst die Gründerin des Castells und 
die, welche es am längsten inne hatte, die Legio XIIII 
und XXII. 

1. Die Legio XIIII hatte unter Drusus (12 — 9 
v. Chr.) das Castell zu Mainz erbaut und bildete einen 
Theil der Streitmacht des Germanicus (14 — 16 n. Chr.); 
sie führt auf ihren Ziegeln oftmals keinen Beinamen, 
nennt sich aber meist Gemina, die gedoppelte, von 

1 Vgl. die Berechnung von Rossel in den Annal. V, 1 . p. 64 
und Mommsen -1. c. 

a S. Mommsen C. LR. III, im Index und dazu in der 
Ephem. epigr. II, p. 460. 462. 
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ihrer Zusammensetzung ; ob dieser Zusatz auch auf eine 
spätere Zeit hinweist, ist nicht ausgemacht; unter bei- 
den Namen ist sie in Wiesbaden und zwar als Gemina 
durch einen Grabstein , mit und ohne Gemina durch 
mehrere Legionsstempel auf Ziegeln vertreten. Unter 
Claudius — etwa 43 n. Chr. — wurde sie nach Bri- 
tannien beordert und nahm Theil an den Kämpfen 
vom Jahre 6 1 ; bald darauf erscheint sie mit den Bei- 
namen Martia Victrix, nachweislich zuerst 66 n. 
Chr., so dass man mit Recht annimmt, sie habe in 
jenen Kämpfen durch ihre Tapferkeit sich dieselben vei- 
dient, zumal Tacitus ihre Soldaten als domitores Bri- 
tanniae und praecipui fama rebellione Britanniae com- 
pressa nennt. 1 Wir sind daher berechtigt, wenn sie 
uns ohne jene Beinamen, auf die sie stolz war und die 
sie ihren Stempeln zuzufügen nicht gern unterlassen 
mochte, am Rheine entgegentritt, auf eine Zeit vor 
diesem Jahre, also überhaupt vor ihrem Abmarsch nach 
Britannien zu schliessen. Nun fanden sich, wie oben 
bemerkt, mehrere Ziegel ohne jene ehrenvolle Bezeich- 
nung auch in dem Castell zu Wiesbaden, und da 
die anderen oben genannten Legionen sämmtlich erst 
nach dem Abgang der vierzehnten an den Mittelrhein 
beordert wurden, so folgt daraus, dass die erste Anlage 
des Castells vor das Jahr 43 n. Chr., ja noch mehr, 
wenn das Fehlen des Beinamens Gemina ein Zeichen 
früherer Zeit ist, in die erste Zeit der römischen Invasion, 
also unter die Regierung des Augustus und wohl 
vor das Jahr 9 n. Chr., d. h. die Teutoburger Schlacht 

1 Hist. V, 16; II, II. 
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angesetzt werden und durch diese vierzehnte Legion 
erfolgt sein muss. Damit stimmt zusammen, dass die 
Zahl ihrer Ziegel dahier im Verhältnisse zu denen der 
anderen Legionen mit Ausnahme der Leg. XXII be- 
sonders gross ist. Es rinden sich aber auch solche mit 
dem Zusatz Martia Victrix. Der Kaiser Nero hatte 
nämlich die Legion zum parthischen Kriege beordert, 
aber in den Wirren, die auf seinen Tod folgten, erhielt 
sie Gegenbefehl, nahm an den Kämpfen in Italien 
Theil und wurde dann nach Britannien zurückgeschickt. 
Da brach der batavische Krieg aus (69 n. Chr.), zu 
dessen Bewältigung zahlreiche Truppen an dem Rheine 
nothwendig waren; auch unsere vierzehnte Legion er- 
hielt Befehl, dahin abzugehen. Nach Beendigung des 
Krieges blieb sie noch einige Zeit am Mittelrhein mit 
dem Standquartier Mainz und muss in diesen Jahren 
auch die Besatzung unseres Castells gebildet haben; 
daher jene Stempel mit dem vollen Namen Gemina 
Martia Victrix. Doch blieb sie nicht lange; schon vor 
Trajan, der sie auch im dacischen Kriege verwendete, 
vielleicht schon vor Nerva (96), verliess sie den Mittel- 
rhein, um nie wieder dahin zurückzukehren ; sie erhielt 
nach dem dacischen Kriege ihr Standquartier in Pan- 
nonien zwischen Drau und Donau, wo sie noch im 
Jahre 211 lag und zahlreiche Inschriften hinterlassen hat. 

2. Die Legio XXII Primigenia Pia Fidelis, 
die ursprüngliche, fromme, treue, kann als die eigent- 
liche Nachfolgerin der vierzehnten Legion im Besitze 
unseres Castells angesehen werden. Von Claudius wahr- 
scheinlich durch Theilung der älteren Leg. XXII er- 
richtet, erhielt sie sofort ihr Standlager am Rheine und 
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verblieb daselbst, mit Ausnahme einer Abtheilung, 
welche den Kaiser Vitellius nach Italien begleitete und 
dort aufgerieben wurde, fast ununterbrochen in Mainz ; 
nur von dem Jahre 104 — 120 lag sie in Untergermanien. 
Zeugnisse ihrer Anwesenheit auch in Wiesbaden sind 
die zahlreichen Stempel mit ihrem Namen, zum Theil 
mit, zum Theil ohne die Beinamen Pia Fidelis; sie 
scheint dieselben also erst später erhalten zu haben, 
doch ist diese Zeit zu bestimmen nicht möglich. 

Die nun folgenden drei Legionen haben nur kürzere 
Zeit am Mittelrhein gestanden und geringere Spuren 
ihrer Anwesenheit im Castell oder der Stadt hinter- 
lassen. 

3. Die Legio I Adjutrix hatte in Spanien 
gestanden, dann an den Kämpfen in Italien im Jahre 

. 68 Theil genommen und endlich den batavischen Auf- 
stand bewältigen helfen ; etwa unter Nerva erscheint sie 
am Oberrhein, erhielt aber nachher ihr bleibendes Stand- 
lager in Pannonien. Ihre Anwesenheit in Wiesbaden 
fällt also um die Wende des Jahrhunderts. 

4. Die Legio VIII Augusta war von Augustus 
errichtet, lag bis zum Jahre 68 in Pannonien, dann 
wurde sie ebenfalls in den Kämpfen in Italien und 
gegen die Bataver verwendet und verblieb darauf in 
Obergermanien; ihre Anwesenheit am Mittelrhein fällt 
in die Jahre unmittelbar nach dem batavischen Frei- 
heitskriege, war aber nicht lange dauernd. Sie hatte 
nachher lange in Strassburg ihr Standquartier. 

5. Auch die Legio XXI Rapax, die nach der 
Niederlage des Varus wieder hergestellt worden war 
und dann in Niedergermanien lag, scheint nur kurze 
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Zeit und zwar um das Ende der Regierung des Nero 
in Obergermanien zugebracht zu haben. Sie ging wahr- 
scheinlich unter Domitian ganz zu Grunde. 

Noch dürftiger und darum unsicherer sind die 
Spuren der zwei noch übrigen Legionen. 

6. Die Legio IUI Macedonica erhielt durch 
Claudius die Aufgabe, statt der nach Britannien be- 
orderten Legionen den Rhein zu schützen; sie lag in 
Mainz, nahm aber dann an den Kämpfen nach Nero's 
Tode sowie an dem batavischen Kriege Theil und wurde 
in diesen Kriegen aufgerieben. Ihre Anwesenheit in 
Wiesbaden ist zweifelhaft. 

7. Die Legio XI Claudia Pia Fidelis endlich 
war von Vespasian ebenfalls in dem batavischen Kriege 
verwendet worden und verblieb von da an in Ober- 
germanien mit dem Lagerplatz Vindonissa. Sie kann 
nur kurze Zeit nach dem batavischen Aufstande am 
Mittelrhein gestanden haben. Ihre Anwesenheit in 
Wiesbaden ist eine Vermuthung von Becker, 1 welcher 
die fehlenden Buchstaben einer im Jahre 1862 in der 
oberen Rheinstrasse gefundenen Inschrift durch (Leg.) 
XI C. P. F. am leichtesten ergänzen zu dürfen glaubt. 

Das Resultat dieser Betrachtung ist also, dass das 
Castell zu Mattiacum von der Legio XIIII Gemina 
zwischen den Jahren 12 v. Chr. bis 43 n. Chr., wahr- 
scheinlich aber unter Augustus erbaut, vom Jahre 43 an bis 
120 von verschiedenen Legionen vorübergehend besetzt, 
sodann aber von der Legio XXII Primi genia Pia Fidelis 
bis zu Ende der Römerherrschaft behauptet worden ist. 2 

x Ann. VII, 1. p. 295. S. § io,a No. 13. 

a Vgl. Grotefend in Paulys Realencyklop. s. v. Legionen; 
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Folgendes Schema mag die Geschichte der Legions- 
besatzung veranschaulichen: 





I. 


IL 


III. 






a. 


b. 




1. Leg. XIIII 


12 v. Chr. bis 




70 bis 96 


— 




43 n. Chr. 








2. Leg. XXII 




43 bis 104 


120 bis c. 285 


3. Leg. I 








96 bis c.« 120 


4. Leg. VIII 






70 bis ? 




5. Leg. XXI 




(43?) bis 70 






6. Leg. IIII(?) 




43 bis 70Q) 






7. Leg. XI (?) 




um 70 







§ 5. 

DAS CASTELL. 
a. Anlage und Zweck. 

Wenn auch ausser Zweifel ist, dass die erste An- 
lage des Castells durch die vierzehnte Legion erfolgte 
und zwar vielleicht schon unter Augustus, so ist damit 
nicht behauptet, dass es nicht in etwas späterer Zeit einen 
Umbau oder Neubau erfahren habe. Es ist sogar 
wahrscheinlich, "dass die erste Anlage sich gegenüber 
den stürmischen Angriffen der Deutschen im bata vischen 
Freiheitskriege nicht ausreichend erwies und eine neue, 
wohl auch solidere Befestigung unter den nachfolgenden 

Klein , die Legionen in Obergermanien ; Rossel , Ann. V, I ; 
Brambach, Inscr. Rhen. p. IX; Mommsen, C. J. L. III. p. 
416. 482. Ueber die Spuren der Leg. IUI s. Ann. IV, 3. p. 53. 
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Kaisern, besonders zur Zeit der Revision und Renovirung 
des Pfahlgrabens unter Domitian vorgenommen wurde. 
Dieselbe könnte dann auch wieder von der Stifterin, der 
Legio XIIII Gem., jetzt Martia Victrix, ausgeführt wor- 
den sein, denn von ihr haben sich aus der genannten 
Zeit in dem Bereiche des Castells mehrere Ziegel 
erhalten; doch müssen auch andere Legionen dabei 
thätig gewesen sein; abgesehen von der Legio XXII, 
deren Ziegel sich auf ihren mehr als zweihundertjährigen 
Aufenthalt am Rheine vertheilen — es sind von ihr 
sechzehn im C a s t e 1 1 gefunden worden — waren vor 
zwanzig Jahren nach Rossel 1 ebenfalls im Bereich des 
Castells gefunden: fünf Ziegel mit dem Stempel Legio 
XIIII, neun mit Leg. XIIII Gem., drei mit Leg. Gem. 
Mart. Vict., unbestimmte vier; von der Leg. VIII ein 
Stempel und von der Leg. I Adj. zwei Stempel; dazu 
traten in den folgenden Jahren noch ein Stempel mit 
der Bezeichnung Leg. XIIII Gem. und ein zweiter mit 
Leg. XIIII Gem. Mart., 2 bei welchem die Buchstaben 
Vict. fehlten; ein dritter zeigte den Stempel der Leg. 
I Adj. 3 Danach ist die vierzehnte Legion für ihren 
zweiten Aufenthalt dahier mit mindestens vier, viel- 
leicht sechs Ziegeln vertreten, was zwar hinter den 
vierzehn bis sechzehn Ziegeln der ersten Anwesenheit 
zurückbleibt, aber doch eine der Kürze der Zeit etwa 
entsprechende Thätigkeit bekundet. 

1 Ann. V, I. p. 55. 

2 Per. Bl. 1860, No. 13. p. 363. Der Stein ist sehr aus- 
getreten. 

3 „Auf dem Heidenberg gefunden". Mitth. 1865, No. 4. 
P- 15- 

Wiesbaden. 2 
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Von den Auxiliartruppen haben sich besonders 
viele Ziegel der dritten Cohorte der Delmater im Castell 
gefunden, 1 einer der Vindelicier. 

Auch der Zweck des Lagers erweiterte sich, wenn 
es in dieser Gestalt nicht schon von Anfang an ins Auge 
gefasst war ; aus einer Station zum Schutze der Bäder, 
wie wir oben annahmen, wurde es seit der Errichtung 
des Pfahlgrabens auf dem Taunus, die wahrscheinlich 
unter Domitian 3 erfolgte , eine wichtige Zwischen- 
station zwischen dem Hauptorte am Mittelrhein, wo 
das Hauptstandquartier der Legionen war und von wo 
aus die Grenzstationen besetzt wurden, und eben diesen 
Grenzstationen an dem Grenzwall, mit beiden durch 
Strassenzüge verbunden, und gewährte so auch den 
zahlreichen, an dem Abhänge des Gebirges liegenden 
römischen Niederlassungen, die wir weiter unten vor- 
führen werden, die nöthige Sicherheit. So begreift sich 
die Wichtigkeit der ganzen Anlage, welche, in der Soli- 
dität, die wir an den Römern allenthalben zu sehen 
gewohnt sind, errichtet, nur den wiederholten zerstören- 
den Angriffen der Germanen und in der Folge dem 
Zahne der Zeit erlag, ohne indess nicht hinreichende 
Spuren ihres Daseins unter der Erde und den ehr- 
würdigen Rest eines mit ihr in enger Verbindung 
stehenden Bauwerks über der Erde bis auf den heu- 
tigen Tag hinterlassen zu haben. 

1 Zwanzig nach Rossel in den Ann. V, I. p. 56. 

2 Marquardt, Rom. Staatsverwaltung I, p. 124. Tac. Germ. 29. 



Digitized by 



19 



b. Ausgrabung. 

Von dem Castelle selbst waren bis in unser Jahr- 
hundert hinein alle äusseren Spuren vollständig ver- 
wischt und so sehr alle Kenntniss seiner Lage ver- 
schwunden, dass Ebhardt 1 meint, die Heidenmauer sei 
seine östliche Einschliessungsmauer gewesen. Auch 
jetzt bezeichnet kein Merkzeichen auf der ganzen Fläche, 
die schon zum Theil mit den Häusern der auch dahin 
vorgerückten Stadt bedeckt ist und bald in ihre Mitte 
die grossartige Anlage eines Krankenhauses aufnehmen 
wird, die Stätte, wo fast drei Jahrhunderte lang das 
rege Leben eines römischen Lagers herrschte. Innere 
und äussere Gründe veranlassten im Jahre 1838 den 
nassauischen Verein für Alterthumskunde zu Wiesbaden, 
unter der Leitung seines verdienstvollen Secretärs, des 
Archivars Habel, hier eine umfassende Ausgrabung zu 
veranstalten, welche zu den erfreulichsten Resultaten 
führte. Das Ergebniss derselben ist in der Schrift des 
Herrn Obermedicinalrath Dr. Reuter „das Römercastell 
bei Wiesbaden" in den Annalen des Vereins V, 2 
niedergelegt; 2 ausserdem enthält das Museum ein Gyps- 
modell von 5' Länge und 4' 5" Breite, welches die 
Haupttheile des Castells in anschaulicher Weise vor 
Augen stellt. In der nachfolgenden Beschreibung 
schliessen wir uns an diese sorgfältigen Arbeiten an 

1 p. 25. 

3 Eine Beschreibung des Römercastells hat Habel begonnen, 
aber nicht vollendet, Annal. III, 2. p. 131 — 55; ergibt daselbst 
auch eine Geschichte der Ausgrabung. Erst 1821 und 1832 ent- 
deckte man das Mauerwerk. 

2* 
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und verweisen für das Einzelne auf dieselben, namentlich 
in Bezug auf die Fundstücke. 

c. Beschreibung. 

Das Castell lag, wie oben bemerkt, am Ende einer 
aus dem Gebirge nach Süden vorspringenden Berg- 
zunge, die nach drei Seiten, nach Osten, Süden und 
Westen ziemlich steil abfällt, nach Norden bald an- 
steigend sich in die waldige Höhe des Taunus verliert; 
es beherrschte die Seitenthäler und bot einen freien 
Blick über das vor ihm liegende Thal und die nach 
dem Rheine hin auslaufenden Hügel nach der Rhein- 
ebene mit der Stadt Mainz. Der Form nach war es 
ein nicht ganz genaues Rechteck mit abgerundeten 
Ecken und bedeckte eine Fläche von etwa 13V! Morgen ; . 
die südwestliche Längenseite mass 504', die nordöstliche 
502', die nordwestliche Seite 459' 8", die südöstliche 
457' 3"- Die vier Thore waren mit je zwei nach innen 
vorspringenden Thürmen ausgestattet, an jeder der 
abgerundeten Ecken befand sich gleichfalls je ein Thurm, 
ebenso an jeder Seite in nicht ganz gleichen Ent- 
fernungen von einander je vier, sämmtlich nach innen 
vorspringend, also im Ganzen achtundzwanzig 
Thürme. Die Ringmauer war 6' breit, mit nicht 
eben tiefer Fundamentirung (2' — 4*), deren unterste 
Steinlage zum Theil schräg auf die Kante gestellt war. 
Bedeckt war die Mauer wahrscheinlich mit halbcylind- 
rischen Decksteinen von 3' Breite, so dass also hinter 
den bedeckten Zinnen ein Umgang von ebenfalls 3' 
Breite verblieb. Vor der Umfassungsmauer waren 
wenigstens auf drei Seiten (die nordöstliche Seite schützte 
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die jähe Böschung des tief abfallenden Berges genug) 
drei parallel laufende Spitzgräben gezogen von je 
8' Breite und 5' Tiefe, deren erster 6' von der Ring- 
mauer entfernt ist; sie bildeten also zusammen ein 
Hinderniss von 24' Breite. Die Wege innerhalb des 
Lagers waren fast alle 17' breit und durchschnitten 
sich in rechten Winkeln; sie waren theils gepflastert, 
theils mit Kies und Sand fest gestampft. Die süd- 
östliche Hälfte des Lagers war ohne steinerne Ge- 
bäude; sie enthielt die aus Holz gebauten Quartiere 
der Soldaten, dagegen fanden sich daselbst ein Kalk- 
ofen, wahrscheinlich aus fränkischer Zeit, ein tiefer 
Brunnenschacht, ein Feuerherd und mehrere Gräber, 
zum Theil mit Gerippen und Schmuckgegenständen 
aus späterer Zeit, ein Beweis, dass nach Aufhören der 
Römerherrschaft diese Stätte auch als Begräbnissplatz 
diente. Der wichtigste Fund, der in diesem Theile 
des Castells gemacht wurde, war das Militärdiplom vom 
Jahre 116, welches aber erst zwanzig Jahre nach der 
Ausgrabung, im Jahre 1858, beim Abtragen von Garten- 
erde zufallig zum Vorschein kam ; es ist in den Annalen 
V, 1 von Rossel abgedruckt und ausführlich behandelt. 
Die obere nordwestliche Hälfte des Castells ent- 
hielt mehrere massive steinerne Gebäude von ver- 
schiedener Grösse und Eintheilung im Inneren; in der 
Mitte hart an der via principalis das Praetorium (97' 
und 99' lang, 84' und 83' breit, 2' 10" dicke Mauern) 
mit mehreren Räumlichkeiten, darunter einem Bade; 
der Haupteingang von der via principalis aus führte 
zunächst in einen Hofraum von 65' Länge und 6o' 
Breite, der auf drei Seiten mit einem Säulengang von 
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70' und 79' und 70' Länge und 8' 9" Breite umgeben 
war; es fanden sich noch fünfzehn Säulenfundamente 
vor, neun fehlten an verschiedenen Stellen. Zu beiden 
Seiten des Prätoriums lagen andere Gebäude, links 
mehrere kleinere, rechts das umfangreichste des ganzen 
Castells (121' und 104', resp. 102') mit vielen Räum- 
lichkeiten, auch einem Hypocaustum im Inneren. 

Eine Vorstellung von der äusseren Erscheinung des 
Castells, den Thürmen und Zinnen u. s. w. mag man 
entnehmen aus der von Becker in den Annalen IX zu 
p. 148 aus der Revue riumism. VII 1862 mitgetheilten 
Bleimedaille. 

d. Besatzung. 

Die Stärke der Besatzung muss aus dem Umfang 
des Lagers berechnet werden, womit man die Ein- 
teilung der römischen Truppen zusammenzuhalten hat. 
In der Kaiserzeit bestand die Legion aus 5000 — 6000 
Mann, die in zehn Cohorten abgetheilt waren; eine 
Cohorte zählte also ca. 550 Mann. 1 Die Auxiliarcohorten 
zu Fuss waren entweder cohortes quingenariae zu 500, 
oder miliariae zu 1000 Mann, und zwar bestanden sie 
entweder ausschliesslich aus 'Fussvolk, cohortes quin- 
genartae und miliariae peditatae, oder es gehörte dazu 
eine bestimmte Anzahl Reiter, cohortes quingenariae 
equitatae mit 120 Reitern und 360 — 380 Mann zu Fuss, 
oder cohortes miliariae equitatae mit 240 Reitern und 
760 Fusssoldaten. 2 Die alae equitum waren ebenfalls 
entweder quingenariae zu 480 Mann, oder miliariae 

1 Marquardt, Römische Staatsverwaltung II. p. 441. 

2 ib. p. 455. 
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zu 960 Mann. 1 Jede Legion erhielt eine kleine Anzahl 
Reiter, nämlich 120 Mann (4 Türmen), nach Bedürfniss 
wohl auch mehr, sowie eine Abtheilung Auxiliartruppen, 
die in der Regel ebenso stark war als die Legion ; a . 
die Zahl der Auxiliarcohorten , welche einer Legion 
beigegeben waren, richtete sich also nach der Stärke 
und dem Charakter der Cohorten, von 3 an bis 9. 
Im Jahre 116 hatte die achte und zweiundzwanzigste 
Legion je eine Ala Reiter und acht bis neun Cohorten 
Fussvolk. 3 

Das Hauptstandlager der mittelrheinischen Legionen 
war Mainz; von dort aus wurden einzelne Abtheilun- 
gen der Legionen und Auxiliarcohorten als Besatzungen 
in die rechtsrheinischen Castelle und an den Grenzwall 
abgegeben, die sich in gewissen Zeiträumen ablösten. 

Wenn nun nach H. v. Cohausens Berechnung 4 
unser Castell zur Aufnahme von 1000 — 1100 Mann 
hinreichenden Raum darbot und eben diese Zahl voll- 
ständig ausreichte, um das Lager im Falle eines An- 
griffes zu vertheidigen, wobei noch das Bedürfniss für 
Reserve, Thorwachen, Sorge für die Verwundeten, Or- 
donnanzen u. s. w. ausreichend gedeckt war, so kann 
man annehmen, dass entweder zwei Legionscohorten, 
(mm 1100 Mann) oder eine Legions- und eine Auxiliar- 
cohorte (= n 50 Mann), denen nach Bedürfniss etwas 
Reiterei (1 — 2 Türmen) beigegeben war, oder eine 

1 ib. p. 456. 

a ib. p, 442. 443. 

3 Rossel, Annal. V, 1. p. 64. 

4 Ann. V, 2. p. 66. Mommsen, C. J. L. III, p. 870. 
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Cohors miliaria equitata oder peditata die jedesmalige 
Besatzung des Castells gebildet habe. 

Von den oben genannten Cohorten war die vierte 
der Thraker und dritte der Delmater eine equitata ; 1 in 
Betreff der anderen fehlt die nähere Angabe ; die ala I 
Flavia Gemina scheint eine miliaria gewesen zu sein. 2 

e. Beschäftigung der Soldaten. 

Für das Verständniss mancher der unten vorkommen- 
den Erscheinungen ist es wichtig, einiges über das Lager- 
leben und die Beschäftigung der Soldaten hier zuzufügen. 

Der Soldat diente vom siebzehnten bis zum zwei- 
undvierzigsten Jahre und blieb während dieser ganzen 
Zeit unverheirathet. Für die finanziellen Verhältnisse 
der Soldaten war gesorgt durch Anlage einer Sparcasse 
für jede Cohorte , in welcher von den Donativen die 
Hälfte deponiit und für jeden Mann eine Summe ge- 
sammelt wurde; es gab ferner eine Begräbnisscasse 
und Vereinigungen, scholae , zu gegenseitiger Unter- 
stützung; so hatten die zwanzig speculatores 3 der Le- 
gio I und II Adjutrix eine schola in Pannonien ge- 
habt. Besonders wichtig war dem Soldaten die Aus- 
sicht auf Versorgung im Alter. Hatte er seine Dienst- 
zeit beendet, so erhielt er seine honesta missio und 
seine Versorgung entweder in Geld (bei den Legions- 
soldaten 3000 Denare), oder in einer Ackeranweisung, 

1 S. die Inschrift in den Ann. IV, 3. No. 58. Mommsen, 
C. J. L. III, No. 1577. 

2 Brambach, I. Rh. No. 1468. 

3 Sie wurden als Couriere u. s. w. benutzt. Marquardt L c. 
II. p. 530, I. p. 419. 
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die Nichtbürger auch das Bürgerrecht für sich und ihre 
Kinder, worüber dem betreffenden Soldaten ein Diplom 
auf broncenem Diptychon als Copie der öffentlichen 
Urkunde ausgestellt wurde. 1 

Der Dienst nahm zwar den Soldaten vollkommen 
in Anspruch, da das Einexerciren der Recruten, die 
monatlich dreimal angestellten Marschübungen mit vollem 
Gepäck, die Manöver und mancherlei Uebungen an- 
derer Art unausgesetzt betrieben wurden und nament- 
lich in den Grenzgebieten ein beschwerlicher Wacht- 
dienst nothwendig war. Allein bei der langen Dienst-, 
zeit hielt man es für zweckmässig, die einförmigen, 
sich stets wiederholenden Uebungen durch andere Ar- 
beiten zu unterbrechen; schon Augustus gestattete die 
Beschäftigung der Soldaten, aber nur mit öffent- 
lichen Bauten, zu denen vor allem die Befestigungs- 
bauten an den Grenzen des Reiches, wie unseres Pfahl- 
grabens um das Jahr 100, die Militärstrassen, die das 
ganze Reich durchzogen, und die Errichtung und Er- 
haltung der Waffenplätze , militärischen Gebäude und 
Wohnhäuser gehörten. 2 Aber auch zu anderen als mili- 
tärischen Dienstleistungen wurden sie herangezogen: 
sie bauten Tempel und öffentliche Gebäude, gruben 
Canäle, legten Wasserleitungen und Bergwerke an, 
trockneten Sümpfe aus u. s. w. 3 Daher waren den Le- 
gionen auch Techniker zugetheilt, Bautechniker, Wasser- 
baumeister, Brunnenmeister, Röhrenmeister, Schmiede, 

x Marquardt II. p. 546. Rossel, Ann. V, I. lieber andere 
Belohnungen s. Marquardt, p. 554. 

2 S. oben § 5, a. 

3 Marquardt, p. 547 u. flgd. 
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§ 5- 6. 



Steinhauer, Kalkbrenner u. s. w. 1 Noch sei erwähnt, 
dass es in allen Garnisonen Bäder und eigne Auf- 
seher der Bäder (a balneis oder balnearius) 2 bei den 
Truppen gab, ebenso medici legionum und cohortium. 3 

Auch in Mattiacum haben die Soldaten der Le- 
gionen und Auxiliartruppen zahlreiche Spuren mannig- 
faltiger Thätigkeit, wie Anlage von Bädern, Wasser- 
leitungen, Befestigungen hinterlassen, wie im Folgenden 
sich zeigen wird. 4 

Doch wir kehren zur Beschreibung des römischen 
Wiesbaden zurück und betrachten zunächst die beiden 
mit dem Castell in enger Verbindung stehenden An- 
lagen, das Vivarium und die Heidenmauer. 

§ 6. 
DAS VIVARIUM. 

An verschiedenen Stellen der im Nordost von dem 
Castell gelegenen Gegend trat zu verschiedenen Zeiten 
eine Mauer hervor, bisweilen ersetzt durch einen Gra- 
ben. Schon Schenck 5 vermuthet, dass diese Mauern 
und Gräben einen römischen Thiergarten, ein sog. 
Vivarium, eingeschlossen haben, dergleichen die Römer 
anzulegen liebten. Reuter 6 hat die Spuren sorgfaltig 
verfolgt und glaubt sie von der nordöstlichen Ecke 

i Marquardt, p. 535. 

a Marquardt, p. 534 A m. 

3 ib. p. 537. 

* S. § 8. 11. 13. 

5 p. Il8. 

6 Ann. V, 2. p. 56. 
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des Castells an in einem Umkreise von etwa dreiviertel 
Stunden bis zur südöstlichen Ecke nachweisen zu 
können ; dieser Thierpark habe hier nicht zum Ver- 
gnügen gedient, sondern zum Schutze des für die Be- 
satzung des Castells, vielleicht auch für die bürgerliche 
Niederlassung nöthigen Schlachtviehes, namentlich gegen 
die Ueberfälle der Germanen; auch Wild sei in dem 
Park gewesen, woher der Name einer jetzigen Strasse 
von Wiesbaden, des Hirschgrabens, vielleicht seine Er- 
klärung finde. Ob diese Ansicht in allen Theilen be- 
gründet ist, müssen noch genauere Untersuchungen 
zeigen. Jedenfalls ist die Annahme einer Viehtrift für 
die Bedürfnisse der Soldaten eine den bis jetzt bekann- 
ten Thatsachen ganz entsprechende,' und es handelt 
sich hauptsächlich darum, den Umfang und Zusam- 
menhang mit dem Castell nachzuweisen. Es soll je- 
doch nicht verschwiegen werden, dass andere gründ- 
liche Kenner des römischen Wiesbaden das Vorhanden- 
sein dieses so grossen Vivariums bezweifeln. 

§ 7- 

DIE HEIDENMAUER. 

Die Heidenmauer, von der bis jetzt ein noch ganz 
ansehnlicher Rest vorhanden ist, begann in einiger 
Entfernung von der Südecke des Castells, indem den 
Zwischenraum zwischen beiden ein Graben einnahm,* 

i Tac. Ann. XIII. c. 54. erwähnt agros vacuos et militum 
usui sepositos, wohin (cap. 55) pecora et armenta militum ali- 
quando transmitterentur. 

a v. Cohausen, Ann. XII. p.^317. 
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und zog in gerader Richtung nach Südosten bis in die 
Tiefe des Thaies; sie endigte in einem Thurme zwi- 
schen der jetzigen evangelischen Kirche und der Wil- 
helmsstrasse, dem später sog. Stümpert; auch in der 
Mitte befanden sich einige Thürme, von denen einer 
noch zum Theil erhalten ist. x Während der obere 
Theil der Mauer noch erhalten ist, lassen sich in dem 
Thale die Spuren der Fundamente noch in den Keller- 
räumen einzelner Häuser ganz wohl bemerken. Die 
Breite beträgt ca. 8', die Höhe ca. i8', die Länge wohl 
500 M. Die Technik weist nach dem Urtheile der 
Sachverständigen durchaus auf römischen Ursprung 
hin. Sie war eine sog. Gussmauer und ruhete in 
der Niederung wegen des sumpfigen Bodens auf einem 
Pfahlwerk; „sämmtliche, aus Eichenholz bestehenden 
Pfähle steckten aufrecht, jedoch nicht senkrecht in dem 
Boden; ihre Köpfe, bis auf 4" convergirend, stiessen 
direct an die Mauer; die Länge betrug 4 — 5'; sie waren 
spitz zugehauen mit scharfen Beilhieben ; zwischen diesen 
meist 4 — 6" starken, meist sehr gut conservirten 
Stämmchen waren jedoch auch stärkere, bis zu 1' 
Durchmesser haltende, theils gespaltene, theils ganze 
Stämmchen unregelmässig vertheilt." „Dieses Pfahlwerk, 
dem hier und dort auch horizontal eingefügte Stamm- 
stücke und 4 " starke eichene Dielen zur Stütze dien- 
ten, war übrigens ganz unregelmässig construirt, die 
Pfähle bald seitwärts, bald rückwärts, bald vorwärts 
geneigt; ihre oberen und unteren Abstände differirten 

x Zu Hellmunds Zeit (1730) waren noch vier Thürme er- 
halten, wovon der eine in der Metzgergasse das Narrenhaus 
hiess und zum Gefängniss diente (p. 124). 
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daher von 4" bis 2'." 1 Weiter aufwärts ruhete die 
Mauer auf dem gewachsenen Boden; die Dicke war 
nicht sich gleichbleibend, unten dicker als oben (7' 10" 
zu 6'). Die äusseren Bekleidestücke, rechtwinkelig be- 
hauene Steine, aber auch Säulenfragmente, Grabsteine, 
Gesimse und sonstige Baustücke, sind ziemlich wagrecht 
geschichtet. Das Innere ist in Schichten getheilt, deren 
Höhe der der Bekleidsteine entspricht; die kleinen 
Steine und der Schutt desselben ruhen auf steifem 
Mörtelbett und sind von ebensolchem bedeckt. An der 
Aussenseite erkennt man noch die Löcher für die Rüst- 
hebel, welche durch die ganze Mauergehen, immer i,3oM. 
übereinander, je einen Meter von einander entfernt. 2 

Der Umstand, dass man Architekturstücke und 
dergleichen zum Aufbau der Mauer benutzte, beweist, 
dass man zur Zeit der Errichtung sich um die ur- 
sprüngliche Bestimmung des Materials nicht eben sehr 
kümmerte, sondern verwendete, was man fand und brau- 
chen konnte; auch der Umstand ist eigen thümlich, 
dass die Mauer keinen Raum einschliesst. Man hat 
desshalb, da anderweitige Aufklärung uns nicht hinter- 
lassen ist, die Vermuthung aufgestellt, sie sei nur der An- 
fang einer umfassenden, aber nicht vollendeten Be- 
festigung der Stadt Mattiacum und verdanke ihren 

1 Aehnliches Pfahlwerk fand sich auch auf dem Mauritiusplatz, 
auf dem Kranzplatz und dem Schützenhofgebiet. 

2 Rossel in den Mittheilungen von 1867. No. 5 u. 6. p. 14. 
12. Kekule" in den Ann. X. p. 362. Ueber eine ähnliche Guss- 
mauer im Römerbad Dorow I. p. 57. v. Cohausen in den Ann. 
XIV. p. 412. Auch Schenck, p. 103, erwähnt einen Stein mit 
Inschrift in der Mauer, s. u. 
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Ursprung den fortgesetzten Angriffen der Deutschen, 
die eine stärkere Befestigung nöthig zu machen schienen. 
Wir finden uns also an das Ende der Römerherrschaft 
versetzt, eine Zeit, in welcher die Deutschen den Grenz- 
wall vielfach durchbrachen und Plünderungszüge in das 
römische Gebiet unternahmen. In diesen drohenden 
Zeiten wurden die bisher sicheren Bewohner der Grenz- 
länder allenthalben aus ihrer Ruhe aufgescheucht, allent- 
halben begann man die alten Mauern herzustellen, neue 
anzulegen; hielt es doch Aurelian für geboten, auch 
die Hauptstadt Rom durch eine neue starke Mauer 
vor plötzlichen Ueberfällen zu sichern, und zog Probus 
an der Grenze der agri decumates eine grosse Mauer. 1 
Damals mochte man auch in Mattiacum hoffen, auf 
diese Weise sich schützen zu können, wahrscheinlich 
nachdem man schon eine Zerstörung erfahren hatte ; 
man begann eine der Römer würdige Befestigung und 
zwar zunächst auf der Seite der Stadt, welche am 
meisten gefährdet war, da der Süden durch die hier 
zusammenströmenden Bäche und das sumpfige Terrain, 
der Norden durch das Lager gedeckt war ; freilich gab 
man den nordöstlichen Theil der Stadt, den heutigen 
Kranzplatz mit seinen Bädern preis, vielleicht weil die 
ersten Ueberfälle der Deutschen (235. 255) diesen 
Stadttheil zu sehr zerstört hatten oder weil man sich 
auf einen kleineren Raum der leichteren Abwehr halber 
beschränken wollte; desshalb trug man auch kein Be- 
denken, die Trümmer dieser Zerstörung zum Bau der 
Mauer zu benutzen, denn es war Eile nothwendig. 

1 Bernhardt, Geschichte Roms, p. 229. 
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Aber ehe man die ganze Anlage vollendet hatte, sah 
man sich genöthigt, das rechte Rheinufer aufzugeben 
und keine späteren Versuche der Wiedereroberung haben 
zum dauernden Besitze und zur Vollendung des be- 
gonnenen Werkes geführt, das denn doch auch so den 
feindlichen Angriff auf die Bäder im späteren Schützen- 
hofe für einige Jahre wenigstens erschwert hatte. 

Die Mauer blieb unvollendet und das Volk be- 
wahrte in dem Namen der Heidenmauer die Er- 
innerung an die gewaltigen Heiden, die solch ein Werk 
geschaffen hatten, sowie der „ H e i d e n b e rg " das An- 
denken an das Castell weiter pflanzte. Auf die an- 
geführte Weise erklärt sich der sonst räthselhafte Bau 
und gibt zugleich einen Anhaltspunkt für die Zeit- 
bestimmung. Wir werden wohl nicht irren, wenn wir 
die Erbauung nach 255 und vor 282 setzen; von 
den Kaisern, denen man den Befehl dazu am liebsten 
zutrauen möchte, bieten sich nach den eben erwähnten 
Thatsachen Aurelian (270 — 275)* und Probus 
(276—282) vonselbst dar. Vielleicht treffen wir da- 
her das Richtige, wenn wir etwa das Jahr 275 annehmen. 
Nach dem Jahr 282 ging das rechte Rheinufer bald 
verloren, und die folgenden Jahre erzählen nur von 
Einfällen der Römer in ihr früheres Gebiet. 

1 Vgl. unten § 14. v. Cohausen in den Ann. XIV setzt 
die Errichtung etwas früher, unter Postumus ; derselbe hatte aller- 
dings einige Befestigungen in dem Lande der Deutschen angelegt, 
aber sie waren darauf wieder von diesen zerstört und von Lollian 
.wiederhergestellt worden. Treb. Pollio, Lollian 5, 4. Eine 
Mauer wie unsere wird nicht so schnell zerstört und wiederher- 
gestellt. 
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§ 8- 



§ 8. 

DIE STADT MATTIACUM. 

Am Südabhange des Hügels, der das Castell trug, 
lag die bürgerliche Niederlassung und Badestadt, von 
deren Vorhandensein noch hinlängliche Zeugnisse in 
römischem Mauerwerk und in Inschriften sich erhalten 
haben ; ihren Namen hat Plinius überliefert ; 1 über den 
Umfang jedoch und die Grösse, die Strassen und Bau- 
art ist auch nur eine Vermuthung aufzustellen un- 
möglich. 

Trotzdem lassen sich einige Oertlichkeiten bezeich- 
nen, an denen das eigenthümliche Leben der Stadt als 
Badeort schon damals Concentrin war, und um welche 
herum auch die Wohnungen der nichtmilitärischen 
Römer und Mattiaker gelegen haben werden. Es kann 
im Folgenden nicht meine Absicht sein, alles anzu- 
führen, was nach und nach an vielen Orten entdeckt 
und gefunden worden ist, sondern nur auf das Wich- 
tigste hinzuweisen. 

a. Der Schützenhof. 

Der Mittelpunkt der bürgerlichen Niederlassung 
von Mattiacum muss an dem noch bis in unsere Tage 
von einem früheren Besitzer so genannten, nunmehr 
abgelegten Schützenhofe gewesen sein; die jetzige 
Schützenhofstrasse, welche dies Gebiet in der Mitte 

x Denn: sunt et Mattiaci fontes calidi heisst: es 
gibt auch zu Mattiacum heisse Quellen, nicht aber: es gibt 
auch mattiakische heisse Quellen. 
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durchschneidet, wird den Namen lebendig erhalten und 
rechtfertigen, dass ich die bisher übliche Bezeichnung 
beibehalten habe. Hier also sind die frühesten, reich- 
sten und merkwürdigsten Funde gemacht und gross- 
artige Anlagen blossgelegt worden; hier waren grosse 
Badeanstalten und Heiligthümer , der religiöse Mittel- 
punkt der Stadt. Kein Wunder, dass man gerade 
diesen Platz durch die Errichtung der Heidenmauer 
sichern wollte. An die Bäder und Heiligthümer werden 
sich die Wohnungen der Bürger angeschlossen haben, 
und zwar hauptsächlich nach dem Westen und Osten 
der heutigen Stadt bis zum Mauritiusplatz und Koch- 
brunnen hin, da im Süden das Terrain sumpfig war, 
im Norden der Berg sich steil erhob. 

Die wesentlichsten Entdeckungen sind folgende: 
i. Im Jahre 1783 stiess man bei dem Neubau des 
Schützenhofes auf deutliche Spuren von Mauerwerk, 
das unläugbar zu einem ehemaligen römischen Bade be- 
stimmt war. Es fanden sich nämlich zwei parallel laufende, 
120' (resp. 90') lange Mauern, welche 10' Zwischenraum 
einschlössen; der Fussboden war mit 26" langen, plat- 
ten Ziegelsteinen belegt, welche von Werkverständigen 
als das Meisterstück der Ziegelbrennerkunst betrachtet 
wurden. 1 Den römischen Ursprung bezeugten Back- 
steine mit dem Stempel der Legio XXII und ein Votiv- 
stein des Apollo Toutiorix. Dorow fügt zu diesem Be- 
richte hinzu: 2 das Bad war 90' lang, 10' breit und 5' 
hoch. Die Ringmauer bestand aus rohen Bruchsteinen, 
fugenartig behauen und mit dem gewöhnlichen römi- 

1 So Ritter, Denkwürdigkeiten, bei Dorow I. p. 61. 

2 Nach mündlichen Mittheilungen, I. p. 63. 
Wiesbaden. 3 
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sehen Mörtel verbunden. Aus dieser Mauermasse war 
auch die Unterlage des Bades selbst, welche mit Ziegel- 
platten 2 1 im Quadrat und i 1 /»" Dicke in rothem Ce- 
ment belegt war. Die inneren Wände des Bades waren 
mit einer Ziegelmörtelbekleidung versehen. Man glaubte^ 
das Bad habe einige zwanzig Personen fassen können. 1 

2. Im Jahre 1833 wurden zwei grosse römische 
Bäder ebendaselbst ausgegraben. Eine genauere Be- 
schreibung fehlt. 2 

3. „Im Jahre 1839 ^ anc ^ man beim Aufsuchen der 
alten Badequelle einen 10' hohen, 18' langen, 8' brei- 
ten, mit rauhen Bruchsteinen tiberwölbten Behälter, 
welcher als Wasserreservoir unstreitig schon von 
den Römern erbaut war. In der dem Berge zugekehr- 
ten Stirnmauer dieses Gemachs fand sich an der rech- 
ten Seite ein überwölbter Gang von ca. 6' Höhe und 
3 1 // Breite, der augenscheinlich zur Blendung des 
Felsens diente, aus welchem die eigentliche Quelle un- 
mittelbar durch einen 2' breiten Canal in das an- 
stossende grosse Reservoir geleitet war. Aus diesem 
Behälter wurden nun die übrigen Bäder mit Wasser 
versorgt, von denen man bei Erbauung des Schützen- 
hofes und später vor drei bis vier Jahren [Habel meint 
wohl die unter No. 2 erwähnten Bäder] bei Gründung 
eines neuen Reservoirs für kaltes Wasser im unteren 
Hofe ansehnliche Ueberreste nebst einem Bleirohr (zum 
Ablassen des Wassers in einen tiefer liegenden Behälter) 
entdeckte. Vor diesen alten römischen Wasserbehältern 
fanden sich bei den damaligen Nachgrabungen im 

■ 

1 Ebhardt, Geschichte p. 28. 

2 Ann. II, 2. p. 224. III, 2. p. 176 und unten No. 5. 



Digitized by 



35 



Schutte ein grosses Säulencapitäl (jonischer Ordnung) 
und mehrere Bruchstücke von architektonischen Orna- 
menten." 1 

4. Im Jahre 1847 fand man beim Aufsuchen der 
Hauptquelle mehrere Fragmente von Säulencapi- 
tälenund nicht weit von diesen vier dorische Capi- 
tal e von 2 X // Durchmesser auf ihrem ursprünglichen 
Standort, die aber als Basen von Säulen verwendet 
waren; Habel vermuthet, dass sie einem anderen rö- 
mischen Gebäude oder Tempel in der Nähe angehört 
haben und von den Römern bei späterer Ueberwöl- 
bung der Quelle vielleicht zu einem Sacellum verwendet 
worden seien die Säulenschafte fanden sich nicht mehr. 2 

5. Dass Habel sich mit der Vermuthung eines 
Heiligthums nicht getäuscht, haben die Aufgrabungen, 
welche in dem Jahre 1865 und in den folgenden Jahren 
bei dem vollständigen Umbau des Schützenhofes zum 
Zwecke der Fundamentirung veranstaltet wurden , auf 
das bestimmteste ergeben. Man stiess damals zunächst 
in der Nähe der Langgasse, namentlich im westlichen 
Theile des Schützenhofes auf Mauerwerk aus späterer Zeit, 
dann in verschiedener Tiefe auf unzweifelhaft römische 
Mauern und viele Bäder, die zum Theil aufgedeckt 
wurden ; einige schienen die schon von Habel gefundenen 
zu sein. 3 In der Nähe der Hauptquelle fand sich ausser 
vielem Mauerwerk und Estrichboden u. a. ein Votiv- 
stein mit der Inschrift : S i r o n a e C. Jul. Restitutus C. T. 

1 Habel in den Ann. III, 2. p. 234. 

2 Derselbe, Ann. IV, I. p. 200. 

3 Dies wie das Folgende zum Theil nach ungedruckten 
Fundberichten im Archiv des Alterthumsvereins. 

3* 
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P(osuit). Nach der Erklärung derselben von Herrn In- 
spector Becker in Frankfurt bedeutet c. t. soviel als 
curator templi, Tempelpfleger; derselbe also widmete 
der Göttin etwa einen Altar mit dem Bilde derselben, 
das nicht mehr erhalten ist. Wir hätten also einen 
Tempel der Sirona hier anzunehmen, an dessen Grün- 
dung nach einer anderen um dieselbe Zeit gefundenen 
Inschrift, welche als eine Votivurkunde über eine 
religiöse Stiftung erkannt wurde, eben jener Restitutus 
Theil gehabt haben könnte. 1 Und wirklich zeigten sich 
nicht weit von dem Fundort dieses Steines Mauern, an 
deren nördlicher Seite die halbrunde Cella und der 
Fussboden sehr deutlich zu erkennen war; der ganze 
Bau mochte 25' lang und 23' breit sein. 2 Es mag 
jener Restitutus in den mit Anderen gestifteten Tempel 
aus eigenen Mitteln eine fromme Gabe in dem Götter- 
bild geweiht haben. Es liegt nunmehr nahe, aus dem 
Votivstein des Apollo Toutiorix ebenfalls auf ein Heilig- 
thum, in welchem derselbe gestanden, zu schliessen, 
zumal so viele Architekturornamente sich früher und 
später, auch noch im Jahre 187 2, 3 auf diesem un- 
erschöpflichen Boden fanden. 

In der Nähe der Cella fand sich auch eine rö- 
mische Sonnenuhr, 4 welche voraussetzen lässt, dass 

1 Rhein. Curier 1867. No. 297. Denn diese Urkunde enthält 
auch seinen Namen. 

2 Rhein. Curier 1867. No. 287. Eine Aufnahme ist im Archiv 
des Vereins. 

3 Ann. XII, p. 346. Eine geordnete Zusammenstellung aus 
den vorhandenen Notizen und Zeichnungen wäre sehr erwünscht. 

4 Abgebildet Ann. IX , p. 358 ; über Uhren in Bädern s. 
Marquardt, Privatalt. I, p. 278. 
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hier ein Mittelpunkt des städtischen und Badelebens 
war und eine gewisse Höhe der Cultur herrschte. 

Endlich darf nicht unerwähnt bleiben, dass man 
hier auch die Stempel der Legio XIIII Gem. Mart. Victr. 
auf Bleiröhren fand, 1 was nach § 10, b auf öffentliche An- 
lagen und zwar in der Zeit von ca. 70 — 96 n. Chr. hinweist. 

b. Der Mauritiusplatz. 

In Folge des Abbruchs der im Jahre 1850 aus- 
gebrannten St. Mauritius-Kirche wurden die uralten Sub- 
structionen derselben blossgelegt. Rossel glaubt, 2 dass 
auf der Stelle derselben sich nicht weniger als fünf 
verschiedene Baue aus ganz verschiedenen Zeitperioden 
nachweisen Hessen, auch römische Mauern. Schon 
in den Jahren 1846 und 1852 hatte man in der Nähe 
mannigfaltige Spuren römischen Lebens gefunden, Ge- 
fässe, eine Fibula, Münzen und dergleichen. Nachher 
stiess man 6' unter dem Pflaster auf römische Mauern, 
deren Grösse und Richtung deutlich erkannt wurde: 
das Gebäude war 70' lang und 16' 6" breit; seine 
Gestalt und Richtung (genau nach Osten) veranlassten 
wohl die ersten Christen, dasselbe als Kirche zu be- 
nutzen. Sollte es ein Heiligthum oder eine Art Basilika 
gewesen sein? 3 Daneben fand sich römisches 
Pflaster an mehreren Stellen, am Thurm und Chor 
der Kirche, sowie im ehemaligen Pfarrgarten, Pfahl- 
werk, ein Ziegel der Leg. XXII und in den Funda- 
menten der Mauer der V o t i v s t e i n eines Firmius Fir- 

1 Ann. IX, p. 357; X, p. 362. 

2 Kirchliche Alterthümer von Wiesbaden, p. 29. 

3 Vgl. unten § 16, b, 3. 
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minus und seiner Gattin Romula ; der geweihte Gegen- 
stand fehlte. Will man nicht annehmen, dass die Eibauer 
der Mauer diesen Stein aus einem anderen Stadttheile 
hierhergeschleppt haben, um ihn zu verwenden, so 
liegt nichts näher als die Annahme, es habe hier der 
Weihaltar seinen Platz gehabt, wie denn auch in der 
Mitte der Schwalbacher Strasse sich ja Bildnisse von 
Göttern und Spuren von Pflaster gefunden haben. 1 

c. Der Platz am Kochbrunnen. 

In gleicher Weise führten Neubauten in den Bade- 
häusern ^am Kochbrunnen zu interessanten Entdeckungen. 

i. Im Jahre 1815 wurde das vormals Rother, da- 
mals Weisser Löwe, jetzt Römerbad genannte Badhaus 
umgebaut ; es war möglich genaue Aufnahmen und Ver- 
messungen vorzunehmen, welche Dorow aufbewahrt 
hat. 3 Er theilt Folgendes mit: Man stiess in 8' Tiefe 
auf bedeutendes Gussmauerwerk und, als dies weg- 
gesprengt war, auf ein römisches Bad, das ähnlich 
dem im Schützenhofe gefundenen war. Es war mit 
Schutt angefüllt, unter welchem römische Ziegel aller 
Art lagen, Stücke von Gefässen, Münzen, drei mensch- 
liche Gerippe, in deren Schädel längliche Stücke Blei 
entdeckt wurden; ein Ziegel der Leg. XIIII war ein- 
gemauert. Das Bad war ein längliches Viereck, nicht 
rechtwinkelig, 6' breit, 10' 3" lang. Die untere, i 1 // 
dicke Fundamentlage des Bodens bestand aus gewöhn- 

1 Rossel in den Period. Blättern 1853,4. p. 14; 1857, No. 1. 
p. 6. No. 3. p.46. Becker in den Ann. VII, 2. p. 47. S. unten 
§ io, b, No.3.4. 

2 I. p. 55 nebst Abbildungen, Taf. 19 u. 20. 
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lichem Mörtel von zerriebenem Backstein, Kalk mit 
etwas Sand vermischt; der Boden war geplattet mit 
gebrannten Steinen von io 3 / 4 " im Quadrat und i 1 /»" 
Dicke. Die Wandbekleidung bestand aus zwei Lagen, 
zuerst aus aufrechtgestellten platten Ziegeln, dann aus 
Backsteinen, und darauf lag ein von Backstein-Mörtel 
gefertigter 3 / 4 " dicker Bewurf. Die äussere Einfassungs- 
mauer, eine Gussmauer, war unten 2 1 /,', oben 2' dick, 
und von Bruchsteinen der Umgegend erbaut. Die 
Treppe, welche in das Bad führte und aus vier Stufen 
von 9" Höhe und 10" Breite bestand, sowie der Vor- 
platz desselben war aus gebrannten Steinen von der 
oben genannten Grösse gefertigt. 

2. Im Jahre 1841 stiess man auf dem Kranzplatz 
bei Neubauten auf eine römische Mauer, als solche 
kenntlich am Ziegelmörtel; sie ruhete auf einem Pfahl- 
r o s t , der mit Sandsteinplatten belegt war, welche sich 
als römische Grabsteine erwiesen. Man fand im Gan- 
zen fünf Steine, von denen einer ganz verwittert war; 
im folgenden Jahre wurden noch neun Platten zu Tage 
gefördert, von denen sieben ebenfalls Grabinschriften 
zeigten, also im Ganzen elf Grabinschriften. Die Mauer 
lief vom ehemals Mahrschen Hause, am Eck des 
Kranzes schräg dem »schwarzen Bock' gegenüber, nach 
dem ,Engel' und dem , schwarzen Bock' zu und um- 
schloss offenbar ein Gebäude, das auf dem heutigen 
Kranzplatz stand. Auffallend bleibt immer, dass man 
Grabsteine zur Fundamentirung gebrauchte. 1 Ueber die 
Inschriften s. u. 

1 Habel in den Ann. III, 2. p. 235 und 3. p. 208. 



Digitized by Google 



4 o 



§8 



3. Ueber die Entdeckungen des Jahres 1864 be- 
richtet Rossel in den Mittheilungen von 1865 p. 10 
Folgendes: An eine genau in der Flucht des Hinter- 
gebäudes des Badhauses zum Römerbad von O. nach 
W. sich erstreckende römische Mauer lehnte sich, 17' 
von der Saalgasse entfernt, im rechten Winkel eine 
Quermauer (25' lang) an, mit der drei wohnliche 
Räume im Zusammenhang standen. Zunächst ein 
gegen die Saalgasse hin liegendes viereckiges Zimmer 
mit geplättetem Boden von 15' zu 19' Seitenlänge; an 
dasselbe stiess auf der anderen Seite der Quermauer, 
nach dem Kochbrunnen zu, ein zweites Zimmer von 
19' Breite, und 21' Länge mit einem Hypocaustum 
unter dem Estrichboden. Das dritte, 15' breite Zimmer, 
im Süden des zweiten, konnte nicht weiter aufgedeckt 
werden; doch fand man einen Abtritt von 7' im Qua- 
drat angebaut. Mit dem Hypocaust war eine Treppe 
verbunden, deren Bestimmung ebenfalls nicht er- 
mittelt werden konnte. Man fand drei Ziegel, alle 
drei mit dem Stempel der Leg. XIIII Gem. (ohne 
Mart. Victr. , also auf die erste Hälfte des ersten 
Jahrhunderts hinweisend) und ein Wasserleitungsrohr 
von Blei. 

4. Im Jahre 1872/73 stiess man beim Neubau der 
,Rose* ebenfalls auf römisches Mauerwerk, über dessen 
Grundriss keine Klarheit zu erlangen war; zahlreiche 
Fundstücke wiesen übrigens auch hier auf ein ehe- 
maliges Hypocaust hin. 

5. In demselben Jahre wurden beim Neubau des 
, Bockes' gleichfalls römische Ziegel und zwar der Leg. 
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XXII und Anderes gefunden; auch hier Spuren eines 
Hypocaustes. 1 

Anhangsweise erwähne ich, dass ausser dem 
Pflaster auf dem Mauritiusplatz auch in der Lang- 
gasse am Hintergebäude der ,goldnen Kette' Pflaster, 
und in der Webergasse eine vermuthlich römische 
Mauer sich fand. 2 

d. Wasserleitungen. 

Fügen wir sofort hinzu, um diesen Ueberblick über 
die römische Bauthätigkeit abzuschliessen, dass an ver- 
schiedenen Orten der Stadt, insbesondere in und am 
Schützenhofe und am Kranzplatz, aber auch ander- 
wärts, sich viele Spuren von Wasserleitungen gefunden 
haben und zwar der verschiedensten Arten, von Blei-, 
Thon- und Holz röhren, deren römischer Ursprung 
durch die eingeprägten Legionsstempel (Leg. XIIII und 
XXH) oder andere Criterien unzweifelhaft ist; der 
Stempel der Leg. XIIII Gem. weist nach den obi- 
gen Ausführungen auf die erste Hälfte, der Zusatz 
von M. V. auf das Ende des ersten Jahrhunderts, 
der der XXII. Leg. auf die Zeit von 43 n. Chr. an 
als den Zeitpunkt der Anlage hin. Ihr Zweck war, 
soweit sie im Bereich der warmen Quellen sich be- 
fanden, offenbar die Weiterführung des warmen Wassers 
in geeignete oder benachbarte Badeanlagen. Andere 
mögen dazu gedient haben, die bürgerliche Nieder- 
lassung mit gutem Trinkwasser zu versorgen, wie dies 
ja von den Römern allenthalben angestrebt wurde. 

x v. Cohausen in den Ann. XII. p. 318; XIII, p. 364. 
2 Mitth. 1865. p. 6. 7. 
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Auch in der Umgebung von Wiesbaden fanden 
sich ähnliche Wasserleitungen, aber auch Spuren von 
noch grossartigeren Anlagen, einem Aquäduct und 
einem unterirdischen gemauerten Canal bei Mossbach. 1 

§ 9- 

STRASSEN UND GRÄBER. 

Strassen und Gräber gehören bei den Römern zu- 
sammen; längs den Strassen setzte man die Todten 
oder ihre Asche bei; Gräber erwecken sofort die Ver- 
muthung, dass eine Strasse vorbeiführte. 

Die Entdeckungen unseres Jahrhunderts bestätigen 
diesen Satz auch für das römische Wiesbaden. Man 
hat zahlreiche römische Gräber gefunden, neben denen 
mehrfach die Strasse ebenfalls zum Vorschein kam, 
sowie anderwärts Strassenpflaster , zu denen sich bald 
auch die Gräber gesellten. Wir dürfen also auch da, 
wo das Pflaster noch nicht zum Vorschein kam, wenn 
Gräber von unzweifelhaft römischem Charakter sich 
zeigen, auf Strassen schliessen. 

Vor Allem war die Verbindung des Castells mit 
Mainz wichtig; zwei Strassen führten dorthin, die eine 
von dem südwestlichen Thore (der porta principalis 
sinistra) des Castells aus in gerader Linie über den 
Hügel bei Biebrich, die andere durch das MühlbachthaL 

i Herr Obermedicinalrath Dr. Reuter bereitet eben eine Zu- 
sammenstellung aller hierher gehörigen Funde vor. Einst- 
weilen vgl. Period. Blätter 1855, No. 5 , p. 137. Mitth. 1865, 
p. 12. Ann. IX. p. 357; X. p. 362; XIV. p. 428 u. a. 
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a. Die Bergstrasse ging also aus von dem süd- 
westlichen Thore des Ca s teils, durchschnitt bald die 
heutige Schwalbacher Strasse, das Terrain der Artillerie- 
kaserne und setzte sich dann, immer in ziemlich gerader 
Richtung fortlaufend, über den Berg bis an den Rhein 
fort. Sie ist an verschiedenen Stellen bei Gelegenheit 
von Neubauten aufgedeckt, und zahlreiche Gräber zu 
ihren beiden Seiten mit reicher Ausbeute von Thon- 
und Glassgefässen und anderen Alterthümern sind im 
Laufe der Jahre aufgefunden worden. Schon Dorow 
öffnete an der Schwalbacher und oberen Friedrichs- 
strasse Gräber mit Münzen von Vespasian, Hadrian 
u. a. nebst Stempeln der Leg. XXII. 1 Die folgenden 
Jahre boten ähnliche Funde 2 und namentlich das Jahr 
1859 un d die folgenden waren belehrend. Bei der Er- 
bauung einer Batterie gegenüber der Artilleriekaserne, 
in der jetzigen Rheinstrasse (damals war die südliche 
Seite der Strasse noch unbebaut) konnte man ein 
grosses römisches Leichenfeld verfolgen, das schon im 
Jahre 1832 reiche Ausbeute geliefert hatte; es wurden 
im Ganzen dreizehn Gräben geöffnet, zum Theil mit 
werth vollen Fundstücken, wie einem Ziegel mit dem 
Namen der Leg. I Adj., Münzen von Vespasian und 
Constantius, Gläsern u. a. ; die Leichen waren zum 
Theil verbrannt, zum Theil begraben: offenbar hatte 
der Platz über die Römerzeit hinaus zum Begräbniss- 
ort gedient. Weitere Nachforschungen führten dann auch 

x Dorow, I. p. 40; II. p. 5. 

3 Ann. II, I. p. 204 (vor 1830); 3. p. 338 (1837). Mitth. 
1863. p. 22; 1864. p. 8; 1865. p. 14. 
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bald zur Entdeckung der Strasse nicht weit von einem 
Thurmfundament (12' lang und breit); die Strasse war 
17' 3" breit und wurde auf 68' Länge blossgelegt; seit- 
wärts von dem mächtigen Str^assendamm war eine Art 
Fusssteig, 12 7a' abstehend, vielleicht eine ältere ausser 
Gebrauch gesetzte Strasse (nach Rossel). In einer Ent- 
fernung von 260' wurde die Strasse wieder aufgefunden, 
16' 8" breit. 1 Ein sehr werth voller Fund des Jahres 
1837 war eine ziemlich gut erhaltene Broncebulle, 2 
welche abgebildet ist in den Annalen III, 2, Taf. V, 2. 

b. Die Thalstrasse führte von Mainz nach der 
Stadt Mattiacum durch das Mühlthal; sie scheint 
sich in zwei Arme gegabelt zu haben, deren einer nach 
dem Kochbrunnen, der zweite nach dem Schützenhof 
führte. Schon Dorow fand römische Gräber da, wo 
Friedrichs- und Wilhelmsstrasse zusammenstossen. 3 Die 
bedeutendsten Funde brachten die Jahre 1857 und 1859: 
im Mühlthal wurden sieben Gräber mit zuverlässigen 
Spuren der Römer entdeckt, z. B. einer Münze Domi- 
tians, und endlich die Strasse selbst gefunden und von 
der Wilhelmsstrasse aus etwa 85' lang blossgelegt 4 

c. Weniger aufgeklärt sind wir über die anderen 
Strassen, die man vermuthet hat, z. B. die durch 

1 Period. Blätter 1859, II. p. 281; 1860, 12. p. 335. Ann. 
XII. p. 318. 

2 Ann. II, 3. p. 338 (1837). 

3 I p. 36. Vgl. Ann. II, 3. p. 315. 

4 Period. Blätter 1857. p. 65; 1859. p. 285; 1860. p. 36c. 
Vgl. Ann. XIV, p. 427. 433. 
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viele Gräber angedeuteten Strasse 1 nach Sonnenberg; 
Pflaster hat sich noch nicht gezeigt. 

Eine Verbindung der Stadt bestand ferner mit dem 
Castell, auf welche z. B. die Gräber auf dem Heiden- 
berg bei Dorow 2 hinweisen. Die Vermuthung einer 
Militärstrasse nach dem Pfahlgraben hat noch keine 
weitere Bestätigung gefunden. 

i 

Endlich hat ein Weg von der Badegegend nach 
der militärischen Bergstrasse oder dem dort gelegenen 
Stadttheil geführt, deren Spuren auf dem Mauritiusplatz 
zu Tage traten. 3 



DIE INSCHRIFTEN UND BILDLICHEN DARSTELLUNGEN. 

Der Inhalt der in Wiesbaden gefundenen römischen 
Inschriften ist nicht eben reich, und die bildlichen Dar- 
stellungen sind keine Kunstwerke; aber beide tragen 
sowohl zur Aufhellung der Ortsgeschichte bei, als auch 
zur Erweiterung anderer Kenntnisse, namentlich lehren 
sie uns u. a. die hier besonders verehrten Gottheiten 
kennen. 

Die Steindenkmäler der Stadt sind vor Allem 
Grabsteine und Votivsteine. 

1 Dorow I. p. 39; II. p. 2. 3. Period. Blätter 1860. 
p. 360- 

2 I P- 43- 45; II- P- 9. 

3 S. § 8, b. u. 16. 
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a. Die Grabsteine. 

Hier ist die reiche Ausbeute zu erwähnen, welche 
die Neubauten der Jahre 1841 und 1842 am Kranz- 
platz gewährten. Man fand als Bedeckung eines noch 
erkennbaren Pfahlrostes, wie oben bemerkt wurde, 
grosse Sandsteinplatten, die sich als römische Grab- 
steine erwiesen , und erhob im ersten Jahre fünf, im 
folgenden noch neun solcher Platten, von welchen 
sieben Inschriften trugen; eine achte kam später dazu, 
sodass die Zahl der Inschriftensteine zusammen zwölf 
ausmacht. 1 

Wegen des grossen Interesses, das» sie erregen, 
sollen sie in deutscher Uebersetzung, mit Hinweglassung 
des Ueberflüssigen und mit Angabe der bildlichen Dar- 
stellungen, die beigefügt sind, nunmehr hier folgen: 

x. C. Valerius, von Berta [einer macedonischen 
Stadt], aus der Tribus Menenia, Soldat der LegioVIII 
Augusta, 40 Jahre alt, 21 Dienstjahre. Der Bruder 
liess das Denkmal setzen. Bildliche Darstellung: ein 
bewaffneter Soldat. 

2. L. Veturius, aus der Tribus Voturia, von Pla- 
centia, Veteran der Legio XIIII Gem., liegt hier be- 
stattet. 

3. T. Flavius Germinus, Veteran der Legio XXII 
Pr. P. F., ein Bataver, 50 Jahre alt. Sein Erbe L. Ul- 
pius Armatus liess das Denkmal errichten. 

1 Habel in den Ann. III, 2. p. 235; 3. p. 208. Becker 
IV, 2. p. 358. Klein, Ann. IV, 2. p. 292. Becker u. Klein IV, 
3. No. 50 u. flgde. Brambach I. Rh. No. 15 15 u. s. w. 
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4- Dassius aus Maesa [in Dalmatien], Soldat der 
5. Cohorte der Delmater, 35 Jahre alt, 16 Jahre in 
Dienst, liegt hier begraben. Verzierung von Lorbeer- 
blättern. 

5. Licaius, aus der 1. Cohorte der Pannonier, 30 
Jahre alt, 16 Jahre in Dienst. Der Bruder liess das 
Denkmal auf eigene Kosten errichten. Bild: die fast 
lebensgrosse Figur eines Kriegers, in der Rechten zwei 
Wurfspiesse, mit der Linken sich auf den Schild 
stützend ; unter dem weiten Kriegsmantel auf der rech- 
ten Seite das kurze Schwert am breiten Gürtel, auf der 
linken ein Dolch. 

6. C. Jul. Clemes von Forum lulium [Cividale], 
Veteran, 60 Jahre alt, und C. Jul. Sarnus, sein Sohn, 
Centurio der 2. Cohorte der Raetier, römischer Bürger, 
25 Jahre alt. Die Erben Hessen nach Vorschrift des 
Testaments das Grabmal setzen. Bild: zwei Figuren 
in faltenreichen Mänteln, beide in der linken eine Rolle 
haltend, der eine (jüngere) in der Rechten den Reben- 
stab des Centurio. 1 

7. Q. Vibius Agiustus, ein Raetier, Soldat der 
2. Cohorte der Raetier, 30 Jahre alt, 13 Jahre in Dienst. 
Der Erbe liess das Grabmal errichten. 

8. Blanuanius, Centurio der 2. Cohorte der Rae- 
tier, römischer Bürger, 20 Jahre in Dienst. Bild: ein 
Triclmium. 

9. Dolanus, des Esbenus Sohn, ein Bessier [aus 
Thracien], Reiter der 4. Cohorte der Thracier, 46 Jahre 
alt, 24 Jahre in Dienst. Bild: In einer Nische, über 

1 Abgebildet bei Rossel in den Ann. V, 1. Taf. II. 
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welcher zu beiden Seiten zwei Löwen, sprengt ein 
Reiter über einen niedergeworfenen Feind ; dahinter ein 
Diener mit zwei Lanzen. 

10. T. Flavius Celsus, Veteran aus der Äla der 
Scubuler [in Pannonien] aus Sappa, 50 Jahre alt. Der 
Erbe errichtete das Grabmal. Bild: Ein Mann auf 
einem Triclinium liegend, zu seinen Füssen ein Knabe. 

1 1 . Muranus, Reiter der ersten flavischen Ala, ein 
Sequaner, 22 Jahre in Dienst, alt ? Jahre. Bild: Ein 
Sklave hält ein Pferd. 

12. Der letzte Grabstein bietet ein besonderes 
Interesse: er ist nicht einem Soldaten, sondern einem 
Bürger gesetzt, dem Secundius Agricola, einem Gross- 
händler mit feinen Töpferwaaren, 1 von seiner Tochter 
Agricolia Agripina (sie). Vielleicht hatte derselbe die 
Bäder besucht, aber keine Heilung gefunden. 

Die später gefundenen Grabsteine zeigen nur noch 
lückenhafte oder ganz unlesbare Inschriften. Wir fugen 
einen besser erhaltenen hier hinzu: 

13. Im Jahre 1862 wurde in der oberen Rhein- 
strasse der Grabstein des L. Valerius Secundus, aus 
der Trib. Fabia, von Brixia (Brescia), eines Soldaten der 
Leg. XI, wie Becker vermuthet, 2 gefunden. Der Grabstein 
zeigt oben zwei durch einen Leistenvorsprung getrennte 
Bogen, deren oberen zwei mit ihren Schwänzen ver- 
schlungene, nach den beiden Seitenecken des Bogens 
mit ihren Köpfen absteigende Delphine, Symbole des 

iArtiscretariae. S. Marquardt, Rom. Privatalterthüraer, 
II, p. 232. A. 2090. 

2 Ann. VII, 1. p. 293. Mitth. 1863, No. 2. p. 12. 
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allverschlingenden Todes, einnehmen ; der untere Bogen 
wölbt sich über der Inschrift; Blätterwerk. 

b. Die Votivsteine. 

1. Im Jahre 1617 und noch 1670 war ein Stein 
in die Heidenmauer eingefugt zu sehen, welcher die 
Widmung für Jupiter Optimus Maximus und 
Juno Regina zeigte; er ist seitdem verschwunden. 1 

2. Wie oben bemerkt ist, fand man im Jahre 1783 
im Schützenhof einen Votivstein, welchen der Centurio 
der 7. Legion Marinius Marinianus dem Apollo 
Toutiorix errichtet hatte. Er ist in mehrfacher 
Hinsicht wichtig; denn er macht uns zuerst eine cel- 
tische Heilgottheit, die hier verehrt wurde, namhaft; 2 
sodann muss der Stifter des Steines die Bäder von 
Wiesbaden gebraucht und nach erlangter Gesundheit, 
voti compos, durch die Stiftung seinen gelobeten Dank 
dem Apollo dargebracht haben; es ist dies eins der 
wenigen sicheren Beispiele, aus denen hervorgeht, dass 
Fremde die Bäder von Mattiacum besuchten. Die 
7 . Legion lag nie am Rhein , es konnte also unser 
Centurio nicht während seines Aufenthalts in Mainz oder 
Wiesbaden gelegentlich die Bäder benutzt haben; ein 
Gleiches lässt sich bei dem unter No. 8 genannten 
Soldaten vermuthen. Man wäre danach berechtigt an- 
zunehmen, dass die Römer sieche Krieger nach Mat- 

1 Schenck p. 94 führt noch einige andere , nicht mehr vor- 
handene Inschriften an, deren Fundort und Ueberlieferung zweifel- 
haft ist. 

2 Ueber die celtischen Heilgötter in Bädern, auch in deut- 
schen Bädern s. Becker im Frankfurter Archiv N. F. III. 1865. 

Wiesbaden. 4 
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tiacum schickten, damit sie sich hier erholten, oder 
wenigstens erlaubten, seine Bäder zu benutzen, und man 
dürfte vielleicht unter diese einen oder den andern der 
in den ebengenannten Grabinschriften verzeichneten 
Namen rechnen. Denn die Bäder waren öffentliche, da 
sie von den Legionssoldaten angelegt waren. 1 Aber 
auch Privatleute durften sie wohl benutzen, wie der hier 
verstorbene Secundius Agricola, oder es bestanden 
neben den öffentlichen auch Privatanstalten. 

3. Im Jahre 1819 fand man etwa in der Mitte 
der Schwalbacher Strasse einen höchst interessanten 
Votivstein. 3 Auf einem schön verzierten Stuhle sitzt 
die mit dem Doppelgewande bekleidete Göttin For- 
tuna, mit der Rechten eine Schale vorhaltend, in 
welche der vor ihr stehende Mercurius einen Sack 
Geld ausschüttet; Flügelknaben halten ein Füllhorn (zur 
Linken der Fortuna) und den Schlangenstab (zwischen 
den zwei Hauptfiguren). Die Inschrift fehlt. Das Bild 
weist auf die Nähe eines Marktes hin; sollte es mit 
dem oben 3 auf dem Mauritiusplatze vermutheten Ge- 
bäude in Beziehung gestanden haben? 

4. In der Gegend, wo Schwalbacher- und Friedrichs- 
strasse zusammentreffen, wurde etwas früher ein eben- 
falls inschriftsloser Altar mit drei Figuren ohne 
Köpfe gefunden; zur Seite der ersten steht ein Rad, 

x S. § 5,e. Legionsziegel oder Stempel auf Röhren in den 
Bädern von der L. XIIII u. XXII s. § 8, a, 1 u. 5 ; c, 1. 3. 5. 

a Dorow II, p. 7; Abbildung auf Taf. I. Becker in den 
Ann. VII, I. p. 103. Der Stein ist jetzt in Bonn. 

3 §8,b. p. 37. 
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bei der zweiten springt eben ein Hund auf, die dritte 
ist verstümmelt.» 

5. Im Bereich des Castells fand man im Jahre 
1850 einen kleinen Genius aus Bronce, der in der 
emporgehobenen linken Hand ein Trinkhorn, in der 
Rechten eine Schale hält; die Figur stellt einen kräftigen 
mit dem linken Fuss voranschreitenden Jüngling dar, 
dessen Kopf mit einem in üppiger Fülle prangenden, 
kurz gehaltenem doppeltem Lockenkranz umgeben ist; 
das Gewand, mit einem Gürtel um die Lenden zusammen- 
gehalten, reicht fast bis an die Kniee, die Füsse sind 
mit Halbstiefeln bekleidet; das Trinkhorn läuft in seinem 
schmalen Theil in einen Rehkopf aus. 2 

6. Im Jahre 1853 fand man in den Fundamenten 
der abgebrannten evangelischen Kirche auf dem Mau- 
ritiusplatz einen Votivstein des Firmius Fir- 
min us und seiner Gattin Romula; der Name und das 
Bild des Gottes oder überhaupt der geweihte Gegen- 
stand fehlte. 3 

7. Im Jahre 1864/65 stiess man bei Canalisirungs- 
arbeiten in der Langgasse, in der Gegend der Heiden- 
mauer und des Schützenhofes, auf eine grosse Votiv- 
tafel, deren Schrift jedoch sehr zerstört war; sie 
mochte 24 — 30 Personen namhaft machen; 4 eine kann 



1 Dorow II, p. 8 u. Taf. II. 

2 Mitth. 185 1. 2. p. 49. Ann. V, 2. p. 66, wo auch auf 
Taf. VIII eine Abbildung sich findet. 

3 Period. Blätter 1853, No. 4. p. 14. Ann. IV, 3. No. 49. 
Derselbe Name kommt in Castel vor; s. Ann. VII, I. p. 39. 

4 Becker in den Ann. VIII, p. 575. 
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der obengenannte 1 C. Jul. Restitutio gewesen sein, der 
dort als curator templi vorkommt; denn dieser Name 
begegnet auch hier; vielleicht hatten jene Personen 
ein Heiligthum und zwar der Göttin Sirona 
gestiftet. 2 

8. Im Jahre 1865 brach man aus der Heiden- 
mauer das Bruchstück eines Weihaltärchens; mit 
kleiner Schrift waren die Worte: deo in fvicto] 
miles . . . eingeschrieben. Welcher deus invictus ge- 
meint sei, ist zweifelhaft; denn Mercur, Apollo, Mars, 
Hercules und Mithras führen alle diesen Beinamen. 

9. Ein letzter Fund brachte die oben erwähnte 
Göttin Sirona in der Voti vinschrift des Tempel- 
pflegers C. Jul. Restitutus zum Vorschein. 3 Ueber die 
celtische Heilgottheit Sirona handelt Becker im Frank- 
furter Archiv 1. c. ; Holtzmann, deutsche Mythologie, 
p. 121. 

10. In Bierstadt bei Wiesbaden fand sich im 
Jahre 1617 ein Altar mit der Widmung an Mercurius 
Nundinator; über der Inschrift sind Mercur mit dem 
Schlangenstab und zu seiner rechten eine Göttin, gleich- 
falls den Schlangenstab in der rechten, beide sitzend 
dargestellt. Die Göttin ist wahrscheinlich die celtische 
Dea Rosmerta, 4 Vorsteherin des Markt Verkehrs und 
der Viehzucht. 

x § 8,a,4. p. 35. 

2 ib. u. sogleich pos. 9. Aehnliche Tafeln aus Castel 
s. Ann. VII, 1. p. 39. 41. 44. 

3 S. oben § 8,a, 4. p. 35. 

4 Becker in den Ann. VII, 1. p. 112. Bonner Jahrb. XX, 
p. 112. Vgl. auch Holtzmann, deutsche Mythologie, p. 136. 
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c. Militärische Inschriften. 

Von den militärischen Inschriften auf den 
Ziegeln, welche für die Besatzungsgeschichte so 
wichtig sind, und dem Militärdiplom vom Jahre 
116, durch welche der Raetier Cn. Cornelius seinen 
Abschied und die damit verbundenen Rechte erhielt, 
ist oben schon gesprochen. 1 

# 

d. Trinkgefässe und Würfel. 

Dass man auch die Freuden des Lebens genoss, 
beweisen die mancherlei Trinkgefässe, die man in 
der Stadt und Umgegend auffand, zum Theil mit In- 
schriften, wie „misce", „vivas", „ave", „merum"; ein 
Carneol, gefunden in Castell, zeigt die Worte „Pulveri 
tf t aaig" Im Museum befinden sich ferner mehrere 
Würfel mit Inschriften, deren einer bei Mainz, ein 
zweiter in Wiesbaden gefunden, der dritte unbekannten 
Fundortes ist. 2 Die Töpfernamen und dergleichen über- 
gehe ich hier. 

Wie manches durch Unkenntniss oder Unachtsam- 
keit verkommen sein mag, davon liefert der steinerne 
Löwe ein Beispiel, den man im Jahre 1732 in der 
Saalgasse erhob; die Fundstätte und die Fundstücke, 
die man zugleich auffand, Legionsziegel und Mauerwerk, 
lassen keinen Zweifel, dass der Löwe römischen Ur- 

1 S. z.B. § 4 u. 5, a. c. Die sämmtlichen bisher aufgefundenen 
Militärdiplome s. in den Inscr. Rom. III. p. 843. u. Ephem. 
epigr. II. p. 454. Es sind ihrer jetzt im Ganzen 62. 

a Ann. IV, 3. No. 90. 91. Period. Blätter 1855, 5. p. 230, 
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Sprungs war. Derselbe wurde im Anfang unseres Jahr- 
hunderts zerschlagen. 1 

DIE UMGEGEND VON WIESBADEN. 

Fast könnte man behaupten, dass wir über die 
Umgegend des römischen Wiesbaden besser unterrichtet 
sind als über die Stadt, da hier die Spuren der römi- 
schen Bauwerke durch Neuanlagen der folgenden Jahr- 
hunderte meist verwischt sind, dort sich ziemlich zahl- 
reiche und leichter erkennbare Fundamentmauern er- 
halten haben. Vor etwa dreissig Jahren wurden in 
weiterer oder geringerer Entfernung von der heutigen 
Stadt, auf den waldigen Anhöhen des Taunus, auf den 
Feldern und im Thale eine ganze Reihe von römischen 
Fundamentmauern, als solche durch Münzen, Stempel, 
Bauart und Fundstücke bezeugt, durch Habel bloss- 
gelegt, deren sorgfältige Untersuchung das Resultat 
lieferte, dass sie zum Theil römischen Herrenhäusern 
oder Villen, zum Theil Wirtschaftsgebäuden angehörten, 
und die Vermuthung nahe legte, dass die ganze Umgebung 
der Stadt in römischen Zeiten wohlangebaut und wohl- 
bevölkert war. Die sämmtlichen Bauwerke hat Herr 
Obermedicinalrath Dr. Reuter in Ann. V, 3 zusammen- 
gestellt und die geometrischen Aufnahmen in ver- 
kleinertem Massstabe nebst Uebersichtskarte zugefügt. 

x S. die Geschichte dieses Löwen in den Ann. IV, 2. p. 
474—483. 
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§ 55 
Es sind aber folgende: 

1. Die Niederlassung bei Bierstadt. Es wur- 
den hier sieben Gebäudefundamente blossgelegt, wahr- 
scheinlich zwei Wohnhäuser mit den dazu gehörigen 
Wirthschaftsgebäuden ; eins von jenen Hess noch ein 
Hypocaust erkennen, ein zweites scheint eine Art Veranda 
gehabt zu haben. Nicht weit von diesen Gebäuden fand 
sich 1617 der erwähnte Altarstein mit der Inschrift des 
Mercurius Nundinator 1 nebst bildlicher Darstellung des 
Gottes, ein zweiter hatte die Inschrift Jovi O. M. Junoni 
Reginae; ferner fanden sich Stempel der Leg. XXII P P F. 

2. Die Villa auf dem N e r o b e r g (Nersberg) be- 
stand nach den Ausgrabungen des Jahres 1848 aus 
einem Hauptgebäude (Länge circa 102', Breite circa 
82') mit Hypocaust und vielen anderen abgesonderten 
Räumlichkeiten und zwei kleineren Gebäuden, ebenfalls 
mit Hypocausten, sämmtlich von einer Ringmauer ein- 
geschlossen. Funde: Münzen von Domitian, Hadrian, 
Antoninus Pius; Stempel der Leg. XXII. 

3. Die fünf Gebäude auf dem Münzberg, ein 
Herrenhaus mit Hypocaust und anderen Räumlich- 
keiten, dabei vier Nebengebäude. Funde : Münzen von 
Hadrian, Antoninus Pius; Stempel der Leg. XXII. — Wie 
bei No. 2 waren mehrfach Spuren von Pflasterung zu 
bemerken. 

4. Das Höfchen. Von einer Ringmauer (von 
225'Längeund 183'resp. 150' Breite) umschlossen waren 
zwei Gebäude, ein grosses Herrenhaus, 60' lang, 60' breit, 
mit vielen Scheidemauern im Innern; ein Raum mit 

x S. § 10. p. 52. Dieser wie der folgende in den Ann. IV, 
3. No. 45 u. 46. 
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einem Hypocaust und ein zweiter mit vier Zimmern. 
Funde: Münzen von Antoninus Pius und Alexander 
Severus; Stempel der Leg. XXII, Pflaster. 

5 . Drei Wirtschaftsgebäude im Districte Grund- 
born und 

6. Drei Wirthschaftsgebäude im Districte S t e i n - 
köpf, von verschiedener Grösse; beide Gruppen ge- 
hören vielleicht zu der benachbarten 

7. Anlage in der Has seit; dieselbe bestand aus 
einem reicheren Herrenhause mit Hypocaust nebst an- 
deren Räumlichkeiten und vier Wirthschaftsgebäuden. 
Funde: Münzen von Antoninus Pius. 

8. Die Militärstation von Rambach; obgleich 
der militärische, ja römische Charakter dieser Ruinen 
von manchen angezweifelt wird, so scheinen doch Funde 
von römischen Münzen, von Stempeln der Leg. XIIII 
(einer mit Leg. XIIII, einer mit Leg. XIIII Gem. Mart. 
Vict. , ein dritter nur fragmentarisch erhalten) 1 sowie 
von römischen Alterthümern den römischen Ursprung 
der Niederlassung zu bestätigen, die allerdings militärisch 
wichtig war; jedenfalls aber wurden in späteren Jahr- 
hunderten mancherlei Anbauten und andere Verände- 
rungen vorgenommen. 

9. Im Districte Hollerborn zwischen Wiesbaden 
und Dotzheim wurden weitläufige Anlagen aus römischer 
Zeit aufgefunden, deren Ausdehnung und Umfang noch 
nicht vollständig ermittelt ist. Funde: Münzen des 
Augustus und Gallienus. 

10. Die Rödern, ein District am Friedhof, 

1 Ann. IV, 3. No. 76. 
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trugen einen kleinen runden Thurm und ein längliches 
Gebäude mit vielen Gemächern. 

11. Bei der Wellritzmühle fand sich eben- 
falls ein Thurm, aber grösser als der von No. 10, und 
daneben ein kleines Gebäude, ein verschobenes Viereck. 
Funde : unkenntliche Münzen und ein Stempel der Leg. 
XXII. — Reuter vermuthet, dass die Gebäude von 
No. 10 und ii Wachtstationen gewesen seien. 

12. An der Spelzmühle fanden sich Reste 
von einem grösseren und zwei kleineren Gebäuden in 
der Nähe der Römerstrasse nach Castel. 

13. Noch weniger erforscht sind römische Nieder- 
lassungen am Landgraben bei Biebrich und 

14. am Grässelberg zwischen Wiesbaden und 
Schierstein. 

Reuter bemerkt hierzu p. 69: diese Anlagen 
deuten auf eine ausserordentlich ausgebreitete land- 
wirtschaftliche Cultur in den fruchtbaren Ebenen der 
Mattiaker; wenn der Landmann genöthigt war, sich 
auch in den Gebirgen anzubauen, so müssen die ge- 
segneten Fluren der Ebene keinen Platz zum Anbau 
mehr geboten haben. Ferner bemerkt er, dass Vete- 
ranen, die ehrenvoll entlassen waren, vielleicht Gründer 
oder Bewohne* der Gebäude gewesen sein mögen; 
wegen der darin gefundenen Legionsziegel müssen diese 
jedoch entweder einen öffentlichen Charakter gehabt 
oder in irgend einer Weise erhalten haben. 
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§ 12- 

DIE BORGERLICHE VERFASSUNG. 

Das Land der Mattiaker gehörte zur Provinz Ger- 
mania superior, welche durch die Nahe von der Ger- 
mania inferior getrennt war; ihr Statthalter, ein legatus 
Augusti pro praetore, residirte in Mainz. Jedoch war 
unser rechtes Rheinufer nicht sofort zur Provinz gezogen 
worden, da die Teutoburger Schlacht die förmliche 
Einverleibung des Landes, welche beabsichtigt war, 
vereitelte. Von da an blieb zwar der Rhein eine Zeit 
lang die Grenze des Reichs , N aber man gab die dies- 
seits erbauten Castelle und die einmal unterworfenen 
Gegenden nicht auf, wie die Besatzungsgeschichte dar- 
gethan hat. Erst Domitian hat die Grenze bis dahin 
vorgerückt, wo sie nachher war, und den Grenzwali auf 
dem Taunus begonnen, den seine Nachfolger zu einem 
gewaltigen Bollwerk gestaltet und lange behauptet 
haben. So wird denn auch unter denselben Kaiser 
die definitive Ordnung der politischen Verhältnisse 
fallen, von der uns die Inschriften einige Kunde geben. 1 

Wie die Provinz Gallien in verschiedene Ver- 
waltungsbezirke, civitatis, zerfiel und jede civitas einen 
Vorort als Hauptstadt besass, 2 so auch die Gegend 
zwischen Taunus, Rhein und Main; wir lernen hier 
zwei, etwa durch die Nidda getrennte civitates kennen ; 
den östlichen Theil nahm die civitas Taunensiumein 

1 Marquardt, Rom. Staatsverwaltung I. p. 123. 124. Becker 
in den Ann. VII, 1. p. 87. 

2 Marquardt p. 117. 
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mit dem Hauptorte novus vicus, Heddernheim, der un- 
erschöpflichen Fundstätte römischer Alterthümer; in der 
westlichen Hälfte zwischen Nidda, Main, Rhein und 
Taunus lag die civitas Mattiacorum; sie hatte 
ausser kleineren Ansiedlungen zwei Hauptorte, castel- 
lum Mattiacorum und Mattiacum; von ihnen 
war jenes, das heutige Castel bei Mainz, der Sitz der 
Communalbeamten, also der politische Mittelpunkt der 
civitas, Mattiacum, unser Wiesbaden, war Militärstation 
und Badestadt. 

Von Communalbeamten werden erwähnt ein de- 
curio civitatis Mattiacorum 1 und sevir Augustalis 
civitatis Mattiacorum ; 2 in ähnlicher Weise erscheint ein 
duumvir, ein decurio und ein aedilis civitatis 
Taunensium. 3 Aber jene mattiakischen Beamten kommen 
nur in Casteler Inschriften vor; in Wiesbaden fand sich 
bis jetzt keine Spur eines bürgerlichen Beamten. Der 
einzige, welcher bis jetzt hier zu Tage gekommen ist, 
jener oben erwähnte Jul. Restitutus, war Tempelpfleger, 
curatortempli, wahrscheinlich Aufseher des Sironen- 
heiligthums. 4 Die anderen Denkmäler unserer Stadt 
sind meist von oder für Soldaten errichtet oder Zeichen 
frommen Dankes für die gefundene Genesung. 

Die civitas bestand aus den Bürgern, cives Mattiaci, 5 
die es entweder durch Abstammung wurden, ex origine 

x Becker in den Ann. VII, I. No. 24 u. No. 23 sowie 
p. 90. 

3 Derselbe ib. No. 27 und p. 91. 

3 Becker p. 90. cf. Brambach No. 1241. 1310. 1463. 

4 S. oben p. 35 u. 52. 

s Ann. IV, 3. No. 2. 60. Becker p. 87. 
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patris, x oder durch Aufnahme; 2 in einer Inschrift be. 
zeichnet ein civis Romanus sich zugleich als civis Tau. 
nensis. An der Spitze der Gemeinde standen quattuor- 
viri , die in die duumviri juridicundo und aediles zer- 
fallen; jene hatten die Jurisdiction und Leitung des 
Rathes der Decurionen ; die zwei Aedilen beaufsichtigten 
die öffentlichen Gebäude u. s. w. Der Rath der Decu- 
rionen hatte die oberste Verwaltung der Communal- 
angelegenheiten. Die seviri Augustales bildeten ein 
Collegiura, dem Range nach den Decurionen zunächst 
stehend, dessen Beruf ursprünglich der Cult der gens 
Julia war ; allmählich wurde die Uebernahme des Dienstes 
eine Last, gerade wie die Stelle eines Decurionen, 
wegen der damit verbundenen Kosten, so dass man 
sich derselben gern entzog ; in der Folge wurde sowohl 
das Amt eines Decurionen als eines Sevir erblich, so 
dass ihre Inhaber besondere Stände, ordines, bildeten. 3 
Endlich werden auf einer Inschrift hastiferi 
civitatis Mattiacorum erwähnt, eine religiöse 
Genossenschaft, welche den Dienst der Virtus Bellona 
an dem Möns Vaticanus in Castel besorgte. 4 

§ 13. 

GESCHICHTE DES RÖMISCHEN WIESBADEN 

bis zum Jahre 235. 

Die Mattiaker scheinen sich der Unterwerfung unter 
die römische Herrschaft nicht widersetzt zu haben; 

x Ann. IV, 3. No. 1. 

2 Becker, Ann. VII, 1. p. 87. 

3 Becker 1. c. Marquardt L c. 

4 cf. Becker in den Ann. VII, I. p. 44. 
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wir hören von keinem Versuch, den sie gemacht hätten, 
um sich zu befreien. Auch an dem Kriege der Chatten 
vom Jahre 50 nahmen sie keinen Antheil. 1 Nur der 
batavische Aufstand rüttelte auch sie aus ihrer behag- 
lichen Ruhe auf. Sie werden damals wohl ihre römische 
Besatzung vertrieben und das Castell gebrochen haben ; 
dann machten sie, mit den. Chatten vereint, einen An- 
griff auf die Hauptburg der römischen Macht am Mittel- 
rhein , auf Mainz. Aber während sie , nicht wachsam 
genug, nach Beute umherschweifen, werden sie von 
einem Entsatzheer überrascht und verjagt. Mit dem 
Ende des Krieges mussten auch sie wie die Bataver sich 
wieder unter die römische Herrschaft beugen; das 
Castell wurde wieder aufgebaut und alsbald durch die 
Anlage oder Verstärkung des grossen Grenzwalles gegen 
plötzliche Ueberfälle mehr gesichert. Doch verloren die 
Mattiaker ihre Eigenthümlichkeit nicht und gingen nicht 
im Römerthum unter; die Römer wussten ihre Eigenart 
zu schonen, zufrieden an ihnen treue Unterthanen zu 
haben. Die Worte, mit denen Tacitus 2 ihrer offenbar 
noch nicht lange vorher geschehenen schliesslichen Ein- 
verleibung in das römische Reich gedenkt, sind voll 
Selbstgefühls über den errungenen Erfolg, der denn 
doch nur einem kleinen Volke abgewonnen worden 
war, und ein glänzendes Zeugniss für die Tapferkeit und 
den Freiheitssinn der Deutschen überhaupt. Indessen 
blieben die Mattiaker von da an treu , und fast zwei 
Jahrhunderte herrschte am Rhein Ruhe und Friede; 

1 Tac. Ann. XII. c. 27. 
3 Tac. Germ. 29. 
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es erblühte eine bis dahin an seinen Ufern nicht ge- 
sehene Cultur, von der die zahlreichen Funde auch von 
Schmuck und Gegenständen des Kunstgewerbes sprechen- 
des Zeugniss ablegen. Der Anbau des Landes gedieh 
unter dem Schutze der römischen Waffen ; auch an dem 
Handelsverkehr des grossen Reiches konnte man nun 
Antheil nehmen. Man lernte die Bequemlichkeiten 
des Lebens kennen. Schon um das Jahr 50 kannte 
Plinius die warmen Quellen ; sie wurden sicherlich schon 
frühe von Fremden benutzt, wie die vier oben ge- 
nannten römischen Kurgäste, der Centurio der sie- 
benten Legion, der Handelsherr Secundius Agricola, 
Firm ius Fi r minus, vielleicht auch der unbekannte 
Soldat 1 beweisen; ihre Dankbarkeit oder die Pietät 
ihrer Verwandten hat der Nachwelt ihre Namen oder 
wenigstens die Kunde von ihrer Existenz überliefert. 
Wie sehr die Römer es verstanden, die unterworfenen 
Länder auszubeuten, geht auch daraus hervor, dass sie 
im Jahre 47 in dem ager Mattiacus nach Silberminen 
forschten (wahrscheinlich durch die Besatzung des Castells 
resp. von Mainz), die sie denn auch wirklich auffanden; 2 
doch war die Ausbeute gering und nicht lange dauernd, 
es erregte die Arbeit wegen der Anstrengung und des, 
Schadens an Gesundheit und Kleidung die Unzufrieden- 
heit der Soldaten und wurde daher bald aufgegeben. 3 
Ohne Zweifel haben endlich die Pomadekugeln, 

1 S. § io,a. No. 12; b, No. 2, 6 u. 8. 

2 Tac. Ann. XI. c. 20. 

3 Auch im Jahre 1336 muss man gehofft haben, Silber zu 
gewinnen. Damals verlieh Kaiser Ludwig an Graf Gerlach das 
Recht auf Silbererz in seiner Herrschaft, Böhmer. Regest. Ludov. 
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welche Martial erwähnt, den Namen pilae Mattiacae 
von der Stadt Mattiacum erhalten. Alternde Damen 
gebrauchten sie, um ihr Haar zu färben, wesshalb der 
Dichter einer eifrigen, aber kahlköpfigen Consumentin 
von solchen Mitteln die Spottverse zuruft: 1 

Si mutare paras longaevos, cana, capillos, 
Accipe Mattiacas — quo tibi calva — pilas. 
Auf welche Weise sie gefertigt worden, ist un- 
bekannt; vielleicht gebrauchte man den Niederschlag, 
den das warme Wasser nach Plinius absetzte, um der 
Pomade eine gewisse Eigenschaft zu geben, die man 
liebte. 

§ 14. 

DIE KÄMPFE UM DAS MATTIAKERLAND. 

235 bis circa 400. 

Ende des Castells und der Stadt. 

Uebersicht. Die zunehmende Zerrüttung des römi- 
schen Reiches durch die Kämpfe um den Thron und 
die Erstarkung der Deutschen durch Bildung grosser 
Völkervereine änderten den bisherigen Friedensstand. 
Mit dem Jahre 235 begann die lange Kette der Kämpfe, 
in denen die Römer anfangs um die alte Reichs- 
grenze, dann um die Rhein grenze stritten, bis Stilicho 
die Legionen von da abführte, um Italien gegen die 
drohenden Einfälle der Westgothen zu schützen, und 
dadurch mit der allgemeinen Ueberfluthung Galliens 
durch die Deutschen der Rhein für die Römer verloren 
ging. Die Kämpfe schützten noch bis auf Probus 

1 XIV, 27. 
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(276 — 282) die alte Grenze am Pfahlgraben, von da an 
war diese nicht mehr zu halten und wurde im Jahre 
369 definitiv aufgegeben, ohne dass jedoch die Kriege 
sofort aufhörten. 

1. Die Kämpfe um die alte Reichsgrenze 235 — 282. 
Mit dem Jahre 235 also werden die eisten Anzeichen 
des bevorstehenden Sturmes bemerkbar ; ein Angriff auf 
Mainz erfolgte, der für diesmal abgeschlagen wurde; 
aber er war der Beginn einer Reihe von grösseren oder 
kleineren Einfällen der Franken, deren Namen damals 
zuerst gehört wurde. Besonders gefährlich wurde der 
Ueberfall des Jahres 255, den die Tapferkeit des da- 
maligen Tribunen Aurelian, des späteren Kaisers, 
glücklich abwehrte;* in den folgenden Jahren wusste 
der Statthalter und Usurpator Postumus Ruhe und Frie- 
den in Gallien und an den Grenzen zu wahren; auch 
unter Aurelian (270 — 275) und Probus (276 — 282) 
wurde in den Jahren 270 und 277 die Ehre der römi- 
schen Waffen aufrecht erhalten ; Probus sicherte wieder 
und zum letzten Male das ganze römische Gebiet an 
dem Rheine. Wie Aurelian im Jahre 271 die Haupt- 
stadt Rom durch die nach ihm benannte Befestigung 
umgab und wie Probus die agri decumates durch eine 
steinerne Mauer von beträchtlicher Höhe, auf der in 
bestimmter Entfernung von einander Thürme angebracht 
waren, besser zu schützen suchte, 2 so mochte um die- 
selbe Zeit die Besatzung von Mattiacum den Befehl 

1 Nach Bernhardt, Geschichte Roms I. p. 19. Andere setzen 
die That früher, vgl. Richter, Annalen der deutschen Ge- 
schichte p. 7. 

2 Bernhardt 1. c. p. 229. 
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erhalten haben, die Stadt, welche vielleicht durch die 
früheren Einfälle schon viel gelitten hatte, durch eine 
neue gewaltige Mauer vor plötzlich eindringenden Fein- 
den zu sichern. Man erbaute in Eile den einen Arm 
der sogenannten Heidenmauer, 1 sei es, dass man eine 
volle Umfassungsmauer gar nicht beabsichtigte oder an 
der Vollendung gehindert wurde. Denn sofort nach 
Probus Tod ging das rechte Rheinufer auf immer ver- 
loren. 

2. Die Kämpfe um die Rheingrenze 282 — 369. 
Die Römer betrachteten zwar noch hundert Jahre lang 
das rechtsrheinische Land als ihr Gebiet, aber in der 
That war es ihnen entwunden und für die Deutschen 
der Ausgangspunkt ihrer grossen Kriegszüge in die 
blühenden Provinzen des Südens. Das erste, was die 
eingedrungenen Eroberer in der Regel vornahmen, war 
das Brechen der römischen Zwingburgen, welche zu 
erobern wie zu vertheidigen denselben gleich beschwer- 
lich war. So wird denn damals unser Castell wenigstens 
unbrauchbar gemacht worden sein. Die Heidenmauer 
war zu gewaltig, um der ersten Wuth zum Opfer zu 
fallen; auch mochte der eine Arm weniger gefährlich 
erscheinen und ruhte nicht auf ihr der Hass der Jahr- 
hunderte; so blieb sie, bis und soweit sie nicht dem 
Bedürfniss der kommenden Geschlechter im Wege stand. 

Aber die Kämpfe rasteten nicht. In der Mitte 
des folgenden Jahrhunderts brachte noch einmal der 
Caesar Julian die römischen Waffen zu Ehren; die 
AI e mannen hatten, wie es scheint, sich damals über 

1 S. § 7. 

Wiesbaden. 5 
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den Main ausgebreitet und auch Mattiacum besetzt. 
Auf seinen Streifzügen richtete Julian namentlich in den 
Jahren 357 und 358 grosse Verwüstungen an, so dass 
er offenbar das Land schon ganz als feindliches be- 
handelte. Aber erst seit dem Jahre 369 gab man die 
Wiedereroberung, 1 nicht aber die Kämpfe auf. Im Jahre 
371 erscheint das alemannische Volk der Buccinobanten 
mit ihrem Könige Macrian im ager Mattiacus. Der- 
selbe hielt sich eben in Wiesbaden auf (in den Aquae 
Mattiacae bei Ammian), als Kaiser Valentinian ihn von 
Mainz aus zu überfallen und aufzuheben gedachte; die 
Raubsucht seiner Soldaten vereitelte den Plan und 
Macrian entkam durch die Schluchten des Taunus, 
worauf Valentinian alles Land bis zum 50. Meilenstein 
verwüstete; offenbar traf diese Massregel gerade die 
friedlichen Häuser der Städte und Dörfer und einzelne 
Gehöfte; bei dieser oder einer ähnlichen Gelegenheit 
werden die remischen Gebäude, die wir oben um 
Wiesbaden errichtet sahen, sowie die Bäder und Heilig- 
thümer von Mattiacum vollständig zerstört worden sein, 
so dass die Römer selbst einigen Antheil an der Zer- 
störung ihrer eigenen Werke haben. Denn die früheren 
Wohnungen der Römer benutzten damals die Deut- 
schen oder bauten sich ähnliche. 2 

1 Marquardt I. p. 125. 

2 Ammian Marc. XVII, I, 6: domicilia curatius ritu 
Romano construeta. 
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§ 15- 

DIE FRÄNKISCHE ZEIT. 

(400—800.)! 

Es folgen Zeiten der grössten Dunkelheit und Ver- 
wirrung. Die Stürme der Völkerwanderung brachen 
herein und bald flutheten, seit Stilicho den Rhein auf- 
gegeben hatte, die Germanen unaufhaltsam über den- 
selben. Wir folgen ihnen nicht, sondern kehren nach 
Mattiacum zurück. Der Name der Mattiaker wird bald 
nicht mehr gehört, die Stadt wird nicht mehr genannt. 
Zunächst mögen die Alemannen eine kurze Herr- 
schaft behauptet haben, höchstens bis zu Chlodwigs 
Sieg bei Tolbiacum, 2 jedenfalls war ihr Einfluss ohne 
Nachhaltigkeit. Dann setzten sich die Franken, 
denen die Mattiaker nach Sprache, Charakter und Ver- 
wandtschaft näher standen, in den Besitz, anfangs 
die ripuarischen , deren Gebiet sodann Chlodwig im 
Jahre 509 mit dem seinen vereinigte. 3 Mit der frän- 
kischen Herrschaft begann eine Neuordnung der Ver- 
hältnisse, welche die Grundlage der Folgezeit gewor- 
den ist. 

Das eroberte Land, soweit es herrenlos und nicht 
Privateigenthum war, ging in den Besitz des fränkischen 
Königs über, dessen Domanium im Lande der Matti- 

x Wir begreifen unter dem Namen der fränkischen Zeit auch 
die kurzdauernde und vorübergehende Epoche der alemannischen 
Herrschaft. 

2 Vgl. auch Seyberth in den Ann. IV, 2. p. 452. 

3 Leutsch in den Period. Blättern 1855, 7. p. 250. 

5* 
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aker so gross war, dass der Gau den Namen 
Kunigessundragau , Sondergau des Königs, erhielt; da- 
neben mochten einzelne angesehene Franken oder ältere 
Einwohner grössere Besitzungen erhalten oder behalten 
haben; aus ihnen gingen die späteren Herren- und 
Adelsgeschlechter des Landes hervor. Der Fronhof 
des Königs wurde in dem von Alters her angesehenen 
Orte des Gaues, in Mattiacum, errichtet; in Folge da- 
von gelangte dieser zu noch grösserer Bedeutung und 
wurde Hauptort des Gaues. Doch wird sein Name 
auch jetzt Jahrhunderte lang nicht genannt ; er war eine 
Stätte der Verwüstung; das Castell war verlassen und 
gebrochen ; vorübergehend mochte ein fränkischer Grosser 
die Reste des Prätoriums benutzt haben ; bald bestattete 
man Todte in dem Bereiche des Castells. 1 Die Stadt 
am Fusse desselben lag in Trümmern, die Heiligthümer 
waren gestürzt und missachtet, seitdem das Christenthum 
herrschte ; die Bäder — von ihnen verlautet gar nichts. 

Doch nicht ohne alle Kunde sind wir; auch hier 
geben uns die Gräber Nachricht. Die fortschreitende 
Stadterweiterung hat an mehreren Stellen der Stadt und 
Umgebung fränkische Gräber entdecken lassen. 
Vor Allem war es das Gebiet zwischen Oranienstrasse und 
Dotzheimer Weg, dann dieser selbst, welche den Franken 
als Todtenhof diente; eine grosse Menge von Waffen, 
Geräthen, namentlich schöne Gläser hat die Erde dort 
aufbewahrt, bis sie in unseren Tagen blossgelegt wurden ; 2 

i Ann. V, 2. p. 21. Im Castell fanden sich mehrere frän- 
kische Gräber. 

a Ann. II, 3. p. 301 (1835); HI, 2. p. 181 (1839). Mitth. 
1867, 5. 6. p. 10. 24. 
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eine dort gefundene Münze des Ostgothen Theodat 
(um 535) beweist, dass im sechsten Jahrhundert die 
Todten hier bestattet wurden. Auch an dem jetzigen 
Regierungsgebäude in der Luisenstrasse fand man im 
Jahre 1840 drei Gräber, von denen zwei je ein kurzes 
und langes, das dritte zwei kurze Schwerter enthielt. 
Hier mochten Mattiaker in der Zeit des Ueberganges 
bestattet sein. 1 Ferner bargen der Heidenberg und der 
Mauritiusplatz germanische Leichen, und insbesondere 
den Ort, wo Friedrichs- und Luisen- in die Schwalbacher- 
strasse münden, hatten die christlichen Bewohner 
vorzugsweise zu ihrer letzten Ruhestätte erkoren. Dies 
führt uns auf die Frage nach der ersten Einführung 
des Christenthums. 

§ 16. 

DAS CHRISTENTHUM. 

Wann das Christenthum zuerst in Mattiacum Ein- 
gang gewann, ist nicht überliefert ; sicherlich aber irren 
wir nicht, wenn wir nicht blos für wahrscheinlich halten, 
dass schon im Laufe des zweiten Jahrhunderts die 
christliche Lehre, wenn auch nur vereinzelt und heim- 
lich, geglaubt und angenommen wurde. Denn nach 
Mainz war schon frühe der neue Glaube durch Sol- 
daten gebracht worden 2 und wird auf demselben Wege 
alsbald in das mattiakische Gebiet vorgedrungen sein; 
zweifelhaft bleibt dabei ausser dem Umfang namentlich, 
ob auch die deutschen Landeseinwohner so frühe die 

1 Habel in den Ann. III, 2. p. 232. 

3 Falk in den Ann. XII, I. nimmt an, dass um 150 n. Chr. 
in Mainz eine christliche Kirche bestand. 
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neue Lehre kennen lernten und annahmen. Dafür, 

• 

dass Römer dahier Christen waren, spricht vor allem 
folgende Thatsache. Im Jahre 1857 stiess man beim 
Planiren des Miihlwegs (zwischen Wiesbaden und Mos- 
bach) auf mehrere Gräber; in dem fünften fand sich 
u. a. eine Münze des Domitian, in dem siebenten ausser 
anderm ein Fisch, hechtartig, 9" lang, in der Mitte 
2" hoch, von ganz dünnem Glas; das Schwanzstück 
fehlte. 1 Der Fisch war eines der wichtigsten altchrist- 
lichen Symbole und erscheint auf Monumenten bald 
als das griechische Wort l%$VQ f bald in bildlicher Dar- 
stellung; gern gab man ihn mit in das Grab zur Be- 
urkundung des christlichen Glaubens, den der Gestor- 
bene bekannt hatte, namentlich wenn er neben Heiden 
bestattet wurde. 3 Der Fundort in einem römischen Grabe 
an einer römischen Strasse sowie die im Nebengrab 
gefundene Münze des Domitian (f 96) erlauben also 
recht wohl anzunehmen, dass schon im zweiten Jahr- 
hundert, jedenfalls in römischer Zeit, ein Christ hier 
gestorben und mit dem Symbole seines Glaubens be- 
stattet worden ist. 

Wahrscheinlich der Zeit des Ueberganges und der 
Kämpfe um das Gebiet der Mattiaker, aber der zweiten 
Hälfte, in welcher Mattiacum von den Römern auf- 
gegeben war, gehören die neun an der oberen Friedrichs- 
strasse, in dem Schosse einer Leiche im Jahre 1864 ge- 
fundenen Münzen an, acht von Magnentius (350—353), 

1 Becker in den Ann. VII. 2. 42 ; abgebildet auf Taf. II, 4. 

3 Münz, Ann. VIII. p. 422 u. flgde. Die fünf Buchstaben 
von l%&vs bezeichneten die Worte /ijffouc ^Qiarbg &tov Viog 
Ocot^q — Jesus Christus Gottes Sohn Heiland, 
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eine von Constantin II. (337 — 361). Jene zeigten auf 
dem Avers den Kopf mit der Umschrift D. N. Magnentius 
P. F. Aug., auf dem Revers das Monogramm Christi mit 
A und ß (A Q) und der Umschrift Salus D. D. N. N. 
Aug. et Caes. ; letztere den Kopf und Stirnband D. N. 
Constantinus P. F. Aug., auf dem Revers das Monogramm 
wie dort und die Umschrift Salus Aug. Nostri. Die 
Leiche Tnag also im Laufe der zweiten Hälfte des 
vierten Jahrhunderts bestattet sein; sie war die eines 
mattiakischen Christen. Die Neunzahl der Münzen war 
vielleicht gewählt, weil sie als heilig galt und man so 
dem Todten eine Art christlichen Amuletes gegen böse 
Einflüsse mitgab. 1 Zwei fast ganz gleiche Münzen 
von denselben Kaisern waren kurz vorher gefunden 
worden. 2 

Lassen wir die in unserem Museum befindlichen 
Thonlampen mit Monogramm, das Bronce - S i e g e 1 in 
Form einer Fusssohle und den Bronce-Ring, beide 
gleichfalls mit demselben Zeichen versehen, 3 ausser 
Rechnung, da ihr Fundort unbekannt ist, so stammen 
aus unzweifelhaft fränkischer Zeit die am Mauritius- 
platze und am Dotzheimer Wege gefundenen rohen Stein- 
särge 4 und die sechs Grabinschriften, welche an 
verschiedenen Orten der heutigen Stadt, vor dem früheren 
Mainzer Thor (mit Monogramm zwischen A und ß sowie 

1 Mitth. 1865, No. 4. p. 7. Häberlin am a. O. p. 8. 

2 Becker in den Ann. VII, 2. p. 46 Anm. 

3 Becker in den Ann. VII, 2. p. 45; XIII. p. 180. Münz 
in den Ann. VIII. p. 405. 439. Abgebildet VII, 2. Taf. II, 
5. 6. 8. 

4 Ann. VII, 2. p. 47. 
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zwei Tauben), 1 in der Ecke zwischen Luisen- und 
Schwalbacherstrasse , der Artilleriekaserne gegenüber, 
und im Schützenhofe 2 gefunden worden sind. Dass 
diese christlichen Gräber der fränkischen Zeit angehören, 
geht aus der Schrift hervor, die Becker als dem fünften 
bis siebenten Jahrhundert angehörig anerkennt; ferner 
zeigen sie zum Theil germanische, nicht mehr roma- 
nisirte Namen, wie sie, in Gallien wenigstens, nicht vor 
dem Jahre 455 auf Grabinschriften erscheinen; endlich 
setzt der Fundort der zuletzt genannten Inschrift 
(Schützenhof) voraus, dass dieser Mittelpunkt des römi- 
schen Lebens vollständig zerstört sein musste, wenn 
Germanen in seinem Bereich einen Todten bestatteten. 

In diese Zeit wird ferner die erste Erbauung der 
Mauritiuskirche als einfacher altchristlicher Basilika auf 
den Grundmauern eines römischen Gebäudes fallen. 3 
Sie gehörte zum Archidiaconat des h. Peters zu Mainz 
und zwar zum Landcapitel Cassel. 4 

1 Dorow I, p. 42. Klein, Ann. VI, 1. p. 27. Becker ib. 
VII, 2. p. 44, abgebildet Taf. III, 5. 
3 Becker ib. XIII. p. 180 u. flgde. 

3 Rossel bei Becker in den Ann. VII, 2. p. 47. Vergl. § 8, 
b. und weiter unten. 

* Vogel, Archiv der nass. Kirchen- u. Gelehrtengeschichte I. 
p. 42 flgd. 
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Aus den Trümmern der verfallenen und zer- 
störten römischen Städte wuchsen am Rheine, nachdem 
die Deutschen Herren des Landes geworden waren, 
neue und deutsche Städte empor; aber weder blieben 
überall die alten Namen, noch wurde überall die Haupt- 
stätte des römischen Lebens auch der Mittelpunkt der 
deutschen Stadt. 1 

§ 17. 

NAMEN DER STADT WIESBADEN. 

Die neuen Namen, wo solche entstehen, lassen 
sich selten sofort nachweisen, wie sie denn auch nicht 
sofort aufgekommen sein mögen, oder die dürftigen 
Ueberlieferungen keine Veranlassung fanden, sie zu er- 
wähnen. So erscheint der Name Wiesbaden erst im 
neunten Jahrhundert. Der bekannte Chronist Einhard 
berichtet, er sei im Jahre 830 auf einer Reise von 
Seligenstadt nach Aachen am zweiten Tage ad 
Castrum, quod moderno tempore Wisibada 

x Maurer , Stadtverfassung I , p. 6 flgde. Ich nenne Bei- 
spiels halber Strassburg,, Speier, Salzburg. 
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vocatur, gekommen und habe daselbst übernachtet; 
er erwähnt dabei silvas et opacos nemoribus montes, 
durch welche ihn sein Weg geführt habe; mit den 
Reliquien des hl. Marcellin sei er zwei Jahre früher 
desselben Weges gekommen. 1 Dies die älteste Er- 
wähnung des Namens. Auch die Folgezeit nennt ihn 
noch nicht häufig; im Jahre 882 wird Wisibad, 965 
Wisibadun erwähnt. 2 

Die Herleitung des Namens steht noch nicht fest ; 
während die oberflächliche Betrachtung ihn aufwiese 
und Bad zurückzuführen auffordert, ja der erste Theil 
des Wortes auch in dem Usi des Namens der Usi- 
peter, wiedergefunden werden kann, 3 hat man auch 
andere Ableitungen versucht, von denen die des Herrn 
Prof. Dr. Grimm dahier ansprechend ist. Er geht davon 
aus, 4 dass der Name Wiesenbad von den am Fusse des 
Berges entspringenden Quellen und ebenda gelegenen 
Bädern nicht passend gebraucht werden konnte; da- 
gegen führe die Wurzel skr. wisa, scharfes Wasser 
(Gift, woher griech. log und lat. virus), und das cel- 
tische Wort wisa gleicher Bedeutung, sowie der 
schweizerische Name Wiss für saure Wiesen, in Ver- 
bindung mit einer Stelle der Salzburger Annalen, in 

1 Grimm in den Ann. X, p. 389. Bei dem Worte Castrum 
hat man nicht an das Römercastell zu denken, sondern an die 
befestigte Stadt. 

* Noch andere Formen des Namens s. bei Kehrein, nass. 
Namenbuch p. 287. 

3 Grimm, GDS. p. 582. Vgl. Förstemann, ON. p. 1029. 

4 Vortrag auf der Generalversammlung der deutschen Ge- 
schichtsvereine in Wiesbaden, Herbst 1876. 
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denen eine domus in salina erklärt wird mit auf 
der Wiss, dahin, unser Wies für Bezeichnung des 
Salzgehaltes der Quellen zu nehmen; Wiesbaden be- 
deute also so viel als Salzbad. 1 

Uebrigens ist die Form Wisibada bei Einhard so 
viel als Wisibad mit lateinischer Endung, die Form 
Wiesbaden aber ein erstarrter Dativ Plur., wie so viele 
Orts- und Ländernamen aus solchen Dativen erwachsen 
sind. Man sagte nämlich: die Stadt ze den Wies- 
baden, weil der Plural Bäder noch nicht üblich war. 2 

§ 18. 

DIE LAGE UND DIE HAUPTTHEILE DER STADT. 

Ueber die Lage der ältesten deutschen Stadt 
Wiesbaden fehlen uns zwar alle Nachrichten; aber 
wenn man aus der späteren Zeit zurückschliessen darf, 
lag die eigentliche Stadt, der Mittelpunkt der bürger- 
lichen Niederlassung, nicht da, wo auch der Mittelpunkt 
des römischen Mattiacum gewesen war. Von der Stätte, 
wo die römischen Bäder gestanden, zog der Hass gegen 
die Unterdrücker und ihre Mauern, von den heidnischen 
Heiligthümern am Schützenhof die fromme Scheu der 
Christen weg dahin, wo keine Erinnerung an die Fremd- 
herrschaft haftete; zugleich bot die Heidenmauer, seit- 
dem man den Werth solcher Befestigungen hatte schätzen 

x Die Ableitung des Herrn Prof. Boltz (s. die Ann. XII, 
p. 314) von Wisunt und badu, also Wiesbaden =■ Büffel- 
tummelplatz, ist ein lusus ingenii. 

3 Grimm, DWB. I. p. 1070. Vgl. III, p. 11 96. 
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lernen, einen vortrefflichen Anlehnungspunkt für die 
neue Ansiedlung. An ihre Westseite, nicht weit von 
dem unteren Ende, zwischen der jetzigen Grabenstrasse 
und dem Marktplatze, legten die fränkischen Könige 
die curtis regia, den königlichen Hof, an 1 , und an 
diesen reihten sich die Wohnungen der übrigen Be- 
wohner, der königlichen Diener, Ministerialen, und der 
Freien an; eine Mauer nebst Graben umschloss das 
Ganze fast halbkreisförmig, 2 so dass der heutige Markt- 
platz etwa den Mittelpunkt bildete ; man nannte es die 
Stadt; noch erinnert die genannte Grabenstrasse an 
seine frühere Bestimmung. Zwei Thore führten aus 
der Stadt, das untere nach der heutigen Friedrichs- 
strasse zu, und das obere, da, wo bis zum Jahre 
1873 der Uhrthurm stand, nach der Vorstadt. 

Ueber den Graben führte hier eine Brücke in das 
Gebiet, wo die Kirche stand; die Ecke zwischen der 
Stadtbefestigung und der Heidenmauer und hinüber 
bis zur Kirche wurde zunächst bebaut und ebenfalls 
in Halbkreise von dem unteren Thore bis zum oberen 
Ende der Heidenmauer, aber nur mit Wall und Graben 
befestigt. Man nannte den hier liegenden Häuser- 
complex die Vorstadt oder den Flecken. Doch 
war sie nicht ganz bebaut; nur die heutige Metzger-, 
die vom Uhrthurm ausgehende Krämer- und die sich 
daran schliessende Kirchgasse mögen lange die ein- 
zigen Strassen gewesen sein; nordwestlich von der 

1 Die Ansicht, dass die curtis regia in der Saalgasse ge- 
legen habe, ist jetzt wohl vollständig aufgegeben. 

2 Schenck p. 204. 
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letzteren lagen einige Freihöfe. Der übrige Theil der 
Vorstadt war unbewohnt; der südliche Teil diente zu 
Zusammenkünften der Bürger, um die Kirche befand 
sich der Friedhof, im NO. lag das gemeine Bad und 
das früh benutzte Bad des Schützenhofs. 

Auf der andern Seite der Heidenmauer und durch 
sie getrennt von der Stadt und dem Flecken lag der 
dritte Stadttheil, das Sauerland, das Bad (uf dem 
Bad, uf den Bädern); 1 ein in der Vorstadt an- 
gelegtes Bad hiess dann Fleckenbad. Im Sauerlande 
gab es lange Zeit nur einzeln stehende Gehöfte, aber 
keine Strassen ; auch war es wie der Flecken nur durch 
Wall und Graben geschützt und ist erst später in die 
ganze städtische Anlage mit aufgenommen worden. 
Doch da diese völlige Abtrennung desselben von Stadt 
und Flecken unhaltbar war, so erfolgten, aber in uns 
völlig unbekannten Zeitpunkten, Durchbrüche durch die 
Heidenmauer, und sicherlich nicht auf einmal. Sie 
fanden an drei Punkten statt : i . aus dem Bereiche des 
königlichen Hofes brach man eine Oeffnung, welche 
in die heutige Burgstrasse und über den Wassergraben 
vor die Stadt führte; 2. am Ende der Metzgergasse, 
deren Bewohner, Handwerker und Krämer, frühe das 
Bedürfniss ungehinderter Communication mit der Bade- 
stadt sowohl selbst fühlten als dort erweckten, wurde 
wahrscheinlich der erste Durchbruch vorgenommen, von 
dem aus dann bald strahlenförmig nach der Badegegend 
auslaufende Gassen entstanden, die Gold-, Häfner- und 
Mühlgasse; 3. dasselbe Bedürfniss musste am Ende 

1 Schenck p. 213. 
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der Langgasse erwachen, als dieselbe mehr bewohnt 
wurde ; hier erfolgte dann der dritte und grösste Durch- 
bruch, und setzte sich die Strasse nunmehr im Sauer- 
lande fort. 

§ IQ- 
KÖNIGLICH UND GRÄFLICH. 

Wiesbaden war, wie wir oben sahen, der Haupt- 
ort des Königsgaues ; sein königlicher Fronhof, zu dem 
die grossen königlichen Besitzungen in diesem Gau, 
Felder, Weingärten und ansehnliche Forsten mit er- 
giebigen Jagden gehörten, wird mehrmals erwähnt ; im 
Jahre 882 schenkt König Ludwig, des Deutschen Sohn, 
königliche Fiscalgüter von Wiesbaden an das Kloster 
Bleidenstadt-, auch König Heinrich IV. machte im 
Jahre 1056, und Kaiser Heinrich V. im Jahre 11 23 
Schenkungen aus diesen Gütern; im Aprü des Jahres 
965 hielt sich Otto I. in seiner curtis regia zu Wisi- 
badun auf und stellte hier eine Urkunde aus, ja noch 
1239 empfing hier auf Befehl König Konrads IV. der 
Erzbischof Siegfried III. von Mainz den lateinischen 
Kaiser Balduin mit allen Ehren. 1 

Wann die Stadt und Herrschaft an die Grafen von 
Nassau überging, ist nicht nachzuweisen; der älteste 
erhaltene Lehnbrief ist im Jahre 1348 durch König, 
Karl IV. ertheilt; er belehnt die Grafen Adolf und 
Johann mit der „Stat zu Wysebaden und mit allen Zu- 
gehörungen und Herrschaften, als sie und ihre Eltern 

1 Schliephake I. p. 394. 
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es von Alter hant" und ein Weisthum von 1353 spricht 
ebenfalls von dem freien Fronhof und dem Land, das 
„unsere aldtern uf uns bracht hant." 1 Es wird der 
Uebergang seit dem Jahre n 23 allmählich stattgefunden 
haben; bei der Theilung der Brüder Walram und Otto 
im Jahre T255 wird der Herrschaft und Stadt Wies- 
baden nicht besonders gedacht, doch erscheint der 
König Adolf, Walrams Sohn, im Jahre 1292 urkund- 
lich im Besitze derselben. 2 

Die Vorfahren der Grafen von Nassau waren seit alter 
Zeit im Besitz des Grafenamtes im Kunigessundragau, 
vielleicht schon zur Zeit der Karolinger, jedenfalls zur 
Zeit der sächsischen Könige, 3 und hatten dabei 
grosse Besitzungen im Einrichgau; von der Burg 
Lurenburg an der Lahn führten sie den Namen 
(zuerst 1093), dann von der um das Jahr 11 00 er- 
bauten Burg Nassau, zuerst im Jahre 1160. Im Jahre 
1255 theilten die Brüder Walram und Otto die nicht 
unansehnlichen Besitzungen,, von deren Umfang ihr 
Vater Heinrich den Beinamen des Reichen davon- 
getragen hatte , und blieb die walramische Linie im 
Besitze der Stadt bis zum Jahre 1866. Vorübergehend 
erscheint um das Jahr 1200 das Haus Leiningen und 
im Jahre 1469 Graf Otto von Solms in Mitbesitze; doch 

1 Schliephake, I. p. 397; IL p. 219. 
a Derselbe L p. 396. 

3 Derselbe I, B. 2. Zweifelhaft ist nur, ob die Nassauer mit 
den Hattonen des Kunigessundragaus (seit 815) durch Abstam- 
mung oder Heirath verwandt sind. Von Drutwin II. (992) an 
ist die nassauische Genealogie zusammenhängend. 

Wiesbaden. 6 
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ist weder der Zusammenhang, noch das Ende dieser 
jedenfalls nur kurzdauernden Besitzverhältnisse auf- 
geklärt. 

§ 20. 

DIE HAUPTGEBÄUDE. 

a. Die Burg. N 

So lange die Stadt königlich war, befand sich hier 
nur ein Fronhof, wahrscheinlich keine königliche Burg 
im eigentlichen Sinne, also ein grösseres Herrenhaus 
mit den nöthigen Wirtschaftsgebäuden ; allerdings er- 
hielt dieser Häusercomplex ein stattlicheres und festeres 
Aussehen durch die Anlehnung an die Heidenmauer, 
durch den Wall und Graben, die das Ganze umgaben, 
so dass Einhard von einem Castrum sprechen konnte. 
Es waren aber wohl erst die Grafen, welche, seitdem 
sie im erblichen Besitze des Fronhofes waren, also 
etwa im zwölften bis dreizehnten Jahrhundert, eine 
festere Burg anlegten, mit Palas, Hauptthurm und festen 
zinnengekrönten Mauern; auch mögen sie im Laufe 
der Zeit dieselbe noch mehr befestigt haben, wie viel- 
leicht nach dem schlimmen Geschicke von dem Jahre 
1282. 1 Sie besass nunmehr besondere grosse Wasser- 
gräben, Mauern und Zwinger und war mit mehreren 
Thürmen ausgestattet ; 2 mit der Ostseite lehnte sie sich 
an die Heidenmauer an. Zu ihr gehörte auch eine 
Capelle. Die letzten Reste dieser Burg, deren dicke 

1 S. p. 108. 

2 Sclienck, p. 364 Hellmund, p. 125 sagt: zwölf Thürme. 

1 
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Mauern die Festigkeit des alten, aber im Raum be- 
schränkten Schlosses bewiesen , dienten noch im An- 
fang des neunzehnten Jahrhunderts als Remisen und 
Wohnung für einen Verwalter. 1 Sie wurden abgelegt 
als das jetzige königliche Schloss erbaut wurde, im 
Jahre 183 7. 2 

Die Burg war in der That sehr fest, sie war ge- 
schützt durch ihre eigene Befestigung, dann durch die 
Mauern und Gräben der (inneren) Stadt/ endlich durch 
Wall und Graben der Vorstadt und des Sauerlandes. 3 

Die Burgmannschaft bildeten in den Jahren 1427 
bis 1433 die Adlichen von Heppenhefft, Knebel von 
Katzenellenbogen, Geroldstein, Schenck von Mainz, 
Lindau, Hude von Sonnenberg, Reiffenberg, Aldendorf, 
Kobel von Reiffenberg und von der Hese. 4 

b. Die Kirche und die Capellen. 

Auch das Patronat der alten Kirche zum hl. M a u - 
r i t i u s war auf die Grafen übergegangen ; im Jahre 1 2 1 5 
übergaben die Brüder Heinrich und Ruprecht dasselbe 
an den deutschen Orden, doch trat am Ende des Mittel- 
alters der Graf wieder in den Besitz desselben zurück 
(1465 und 1507). Einen Theil der mit dem Patronat 
verbundenen Berechtigungen und Besitzungen hatte 
das Nonnenkloster Tiefenthal im Rheingau erworben 
(1237); eine Streitigkeit des Klosters und Ordens endete 
im Jahre 1286 damit, dass beide abwechselnd das 

1 Ebhardt, p. 128. 

2 Vogel, p. 532. 

3 Schenck, p. 382. 

4 Vogel, p. 532. 

6* 
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Patronat ausüben sollten. Sie haben nachher, der Orden 
1465, das Kloster 1507 ihre Rechte wieder an Nassau 
überlassen. 1 Das Kloster Tiefenthal behielt jedoch von 
jener Zeit her Güter und Gefälle in Wiesbaden, welche 
zur Zeit seiner Aufhebung in zwei Häusern mit zwei 
Scheunen, 200 Morgen Acker und Wiesen, Antheil am 
Zehnten und sieben Ohm Wein bestanden. 2 Der Name 
des jetzigen Nonnenhofes bewahrt die Erinnerung 
an den früheren Besitz der Nonnen in der Stadt. 

lieber die Geschichte der Kirche haben Nach- 
grabungen der fünfziger Jahre einige Aufschlüsse ge- 
geben. Es scheint nämlich fest zu stehen, dass auf 
der Stelle und auf den Fundamenten eines römischen 
Gebäudes, das im Sturme der Kämpfe oder der Völker- 
wanderung zu Grunde gegangen sein mochte, etwa im 
siebenten bis achten Jahrhundert 3 eine einfache Basilika 
von 70' Länge und 16' Breite errichtet wurde; viel- 
leicht hatte das ursprüngliche römische Gebäude schon 
vor seiner Zerstörung der ältesten christlichen Gemeinde 
als Versammlungsort gedient, so dass der durch die 
Tradition geheiligte Platz ausserhalb der eigentlichen 
Stadt später , als ein Neubau nothwendig schien , bei- 
behalten wurde. Dieser älteste christliche Bau (der 
zweite auf derselben Stelle) erfuhr später eine voll- 
ständige Erneuerung nach erweitertem Plane; die Kirche 
wurde 7 9' lang und 24' breit und erhielt eine Chornische 
(sie ist erst bei der zweiten Nachgrabung zum Theil 

1 Schiephake, I. p. 397 — 399. 

2 Dahl und Vogel in den Ann. III, 2. p. 84 u. 91. 

3 oder noch etwas früher, nach der Bemerkung Rossels 
und dem Funde von 1856. S. Period. Blätter 1857, 1. p. 6. 
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vorgefunden worden.) 1 Das dreizehnte und vierzehnte 
Jahrhundert änderte an diesem Bau nicht viel ; dagegen 
wurde im Jahre 1488 abermals ein vollständiger Um- 
bau in spätgothischem Stile vorgenommen, der im 
Wesentlichen bis zum Brande vom Jahre 1850 bestand 
und nur im Jahre 17 17 in geschmackloser und leicht- 
fertiger Weise vergrössert wurde ; der neue Thurm wurde 
erst im Jahre 1768 aufgerichtet. 

Die Kirche hatte einen Hochaltar des hl. Mauritius 
und sieben Nebenaltäre, von welchen der des hl. Nico- 
laus der angesehenste war; die Bruderschaft desselben 
hiess die „elendige", weil sie die Altargefälle zur Unter- 
stützung von „elenden", d. h. gebrechlichen und armen 
Menschen verwandte. 

Eine Zierde der Kirche war die von dem ver- 
dienstvollen Amtmann von Langeln im Jahre 1592 auf 
eigene Kosten errichtete Kanzel, besonders werthvoll 
aber die Orgel, welche im Jahre 1804 aus dem säcu- 
larisirten Kloster Eberbach hierher gebracht worden war 
und zugleich mit der Kirche ein Raub der Flammen 
wurde. Viele Denkmäler gehörten der Kirche an ; 
einige von ihnen waren aus dem Kloster Clarenthal im 
siebzehnten Jahrhundert hierher verpflanzt worden ; die 
Barbarei und Sorglosigkeit der Folgezeit und zuletzt 
der Brand hat viele von ihnen zerstört; die besser er- 
haltenen werden jetzt im Museum aufbewahrt. 

Am 27. Juli 1850 brannte die Kirche ab; an ihrer 
Stelle wurde der jetzige Mauritiusplatz angelegt, für die 
neu zu erbauende Kirche der Platz vor dem königlichen 

1 Period. Blätter 1854. 4. p. 14. 
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Schlosse, auf dem Territorium des fürstlichen Schlosses 
vondem Jahre 1596, ausgewählt. 

Um die Kirche herum erstreckte sich der Kirch- 
hof; seit dem Jahre 1573 wurden die Armen und seit 
1690 alle Todten auf dem neuen „heidnischen" Kirch- 
hof vor dem heidnischen Thor begraben. Ausser diesem 
Stadt- oder Bürgertodtenhof wurde noch ein zweiter, 
der Armenkirchhof, neben dem Hospital angelegt. 1 Im 
Jahre 1832 wurde jener geschlossen und der sogenannte 
neue Friedhof, im Jahre 1877 der neueste am Walde, 
District Höllkund, geschaffen. . 

Folgende Capellen befanden sich in der Stadt: 

1. Die Capelle ,, unser lieben Frauen auf dem 
Sande"; sie lag im Sauerlande an dem Mühlbach und 
hiess die Capelle „auf dem Sande" von dem Sandboden, 
auf dem sie stand. Sie wurde wahrscheinlich erst nach 
dem Jahre 12 15 erbaut, im Jahre 1286 als dem Kloster 
Tiefenthal gehörig bezeichnet, und im Jahre 13 16 be- 
stimmt, dass in derselben dreimal in der Woche Gottes- 
dienst gehalten werden solle, wofür das Kloster zu sorgen 
habe; dasselbe übertrug darauf diese Obliegenheit für 
jährlich neun Malter als den vierten Theil der Ein- 
künfte dem Pfarrer Kyckel in Wiesbaden, der aber im 
Jahre 1323 wegen zu viel bezogener Gefälle zur Resti- 
tution des zu viel Bezogenen und zur Resignation der 
Capelle an das Kloster verurtheilt wurde. 2 Sie wurde 
im Jahre 1502 renovirt, aber bald kam der Gottes- 

1 Sehende, p. 346. 

2 Dahl u. Vogel in den Ann. III, 2. p. 87. 
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dienst daselbst in Abgang. Das Haus stand noch 1758, 
wurde aber anderweitig verwendet. 1 

2. Die St. Geo rgs- Capelle; ihre Lage ist unbe- 
kannt. N 

3. Die Capelle St. Maria Magdalena in der 
Burg; sie wird erwähnt im Jahre 1490. 

4. Die Capelle unser lieben Frauen im Hospi- 
tal, errichtet im Jahre 1353, erwähnt z. B. im Jahre 
1460, 1473. 

5. Die Capelle des hl. Michael auf dem Kirch- 
hofe diente als Beinhaus ; sie wird erwähnt in den 
Jahren 1330, 1400, 1470; in dem Jahre 1504 wurde - 
der Gottesdienst in ihr auf die Festtage des hl. Michael 
beschränkt und ging dann ein. 2 

Ausserdem werden noch andere Heiligen häu s- 
chen erwähnt, z. B. ein St. Antonius (Dönges) hinter 
der Burg, ein St. Peter an der Bach, ein St. Christophel 
u. a. ; im Felde lagen z. B. die Capelle unser lieben 
Frauen, errichtet im Jahre 15 15 im Hayngarten, eine 
hl. Geistcapelle, erwähnt 1405, drei Heiligenstöcke oder 
Häuschen zwischen Wiesbaden imd Dotzheim, ein an- 
deres nach Erbenheim zu, weitere auf dem Schiersteiner 
und Morbacher Berg, auf dem Lauberberg (jetzt Leber- 
berg); auch der noch jetzt bestehende Strassenname 
• Michelsberg knüpft wohl an eine Capelle an. 3 

1 Schenck, p. 350. 351. 

2 Schenck, 1. c. Dahl 1. c. p. 88. t 

3 Ueber sämmtliche Capellen und die Kirche s Rossel, die 
kirchlichen Alterthümer von Wiesbaden, in den Denkmälern von 
Nassau, H. 1. 1852. Mit Plänen und Ansichten. 
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c. Die übrigen Gebäude. 

Von anderen Gebäuden werden im Mittelalter oder 
bald nachher erwähnt: 

1. In der Stadt: der Weilburger Hof, am Graben 
gelegen ; vor ihm das Haus zum goldenen Löwen, vor- 
her zum heiligen Geist genannt ; neben diesen das Haus 
zum Schwert ; vor dem Hause zum Ochsen wurde das 
Blutgericht gehalten; das Haus zum Rebstock; an der 
Stelle des heutigen Rathhauses auf dem Markte lag der 
Hattsteinische Hof, hinter welchem sich ein vom Wirth 
zum Löwen benutzter Garten befand ; der Langelnsche, 
später Koppensteinsche Hof, jetzt das neue Rathhaus; 
auch die Münze war in der Stadt. 1 

2. Im Flecken: die alte ursprünglich herrschaft- 
liche Herberge zum Einhorn ; an sie stiess die Schiess- 
hütte der Bürger, die Hütte; der Schiessplatz dehnte 
sich bis an die Mauer des Kirchhofes hin aus ; der 
Tiefenthaler Hof (Nonnenhof) , die adlichen Höfe der 
Machenheimer, Nischwitz, Gravenrode, Lindau ; an der 
Langgasse lag an der Stelle des alten Römerbades das 
Dinheimer Bad, den Herren von Dinheim im fünf- 
zehnten und sechzehnten Jahrhundert gehörend, 2 dann 
im Besitze der Herren von Schütz, zuletzt der Grafen, 
daher Grafenbad genannt; doch hat sich der Name 
Schützenhof erhalten. Nahe bei diesem lag das ge- 
meine Bad. 

3. Im Sauerlande lagen die meisten Badeherber- 
gen, umgeben von Höfen und Wirthschaftsgebäuden. Im 

1 Schenck, p. 209. 212. Grimm im Rh. Cur. 

2 Schenck, p. 447. •Grimm im Rh. Cur. 
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Jahre 1353 erbaute Graf Gerlach das Hospital dicht 
an die Stadtmauer und stattete es mit reichen Ein- 
künften aus, neben ihm lag früher das Siechen- oder 
Aussätzigenbadehaus, das im Jahre 1584 für das Hospital 
angekauft wurde; bei demselben der Armenkirchhof. 1 

§ 21, 

STRASSEN, MAUERN, THORE. 

Strassen hatte die innere Stadt nicht ; die Häuser 
lagen um den Marktplatz herum. 

In dem Flecken befanden sich die Kirchgasse, die 
Lang- oder Badgasse, die Krämergasse (am Einhorn), 
Judengasse, Metzgergasse. 

In dem Sauerlande: die Goldgasse, Häfnergasse, 
Mühlgasse. 

Mauern besass im Mittelalter nur die innere 
Stadt; die Vorstadt und das Sauerland waren nur mit 
Wall und Wassergräben befestigt (s. oben). 

Thore oder Pforten hatte die Stadt ausser den 
obengenannten, 1. dem unteren, das auch vorzugs- 
weise das Stadtthor hiess, 2. dem oberen und 3. 
dem Burgthor noch folgende: 4. das Mainzer 
Thor; es führte aus der Kirchgasse nach der Mainzer 
Strasse, wurde aber im Jahre 1704 wegen des den 
Gottesdienst störenden Lärmes an das Ende der Neugasse 
verlegt (s. u.) ; 5 . das s t u m p f e Thor am Michelsberg ; 
6. das kleine heidnische Thor hinter dem Schützen- 
hofe; 7. das Sonne nb erger Thor im Sauerland. 

1 Schenck, p. 361 sq. 
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Die meisten Thore waren gedoppelte, eigentlich 
aus zwei Thoren bestehend, die durch starke Seiten- 
mauern verbunden waren ; über ihnen erhoben sich 
zwei Thürme, die mit Wachen besetzt und zu Gefäng- 
nissen benutzt wurden; der Thurm des oberen Thores 
trug die Uhr und hiess deshalb der Uhrthurm, er wurde 
erst 1873 abgelegt. 

Die äusseren Wassergräben waren zu grösseren 
Weihern erweitert und durch Dämme, „Schütten", ab- 
getheilt. Es werden folgende genannt: 

1. der Hechtweiher vor dem Mainzer Thor; 

2. der herrschaftliche Weiher vor dem unteren Thor ; 

3 . der warme Weiher, dessen Damm der warme 
Damm hiess, ein Name, der noch lebt; 

4. der Weiher vor dem Sonnenberger Thor; 

5. der Weiher am Hospital; 

6. Der Fisch weiher am stumpfen Thor. 

Sie waren ziemlich breit und tief und froren wegen des 
hineinfliessenden warmen Wassers im Winter nicht 
leicht zu. 1 

Vor den Stadtbefestigungen befanden sich auch 
hier und da äussere Befestigungen wie vor dem Sonnen- 
berger Thor das Landgebück; ferner mehrere Land- 
gräben, trockene Gräben von ziemlicher Tiefe, auf bei- 
den Seiten mit Hecken und Bäumen besetzt ; der letzte, 
der noch im Jahre 17 10 zu sehen war, befand sich 
zwischen Wiesbaden und Dotzheim. 

1 Schenck, p. 382. Grimm 1. c. 
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§ 22. 

DIE BEWOHNER. 

Ueber die Zahl der Bewohner des mittelalterlichen 
Wiesbadens lassen sich nur allgemeine Vermuthungen 
aufstellen. Wenn auf der einen Seite der kleine Um- 
fang der Stadt auf eine geringe Einwohnerzahl schliessen 
lässt, so muss man andererseits bedenken, dass man 
im Mittelalter sich dichter zusammendrängte. Im fünf- 
zehnten Jahrhundert war nach Schenck Wiesbaden in 
, »grossem Flor" und hat viele Einwohner gehabt; im 
sechzehnten Jahrhundert ging es zurück und zählte zu- 
letzt keine 100 Bürger. 1 Rechnet man die Zahl während 
des Flors auf 150 — 200 Bürger, so würde sich, auf 
jede selbstständige Familie vier Personen gerechnet, 
die Zahl von 600 — 800 ergeben ; dazu kämen dann 
noch die Beisassen, die Bewohner der Freihöfe und 
herrschaftlichen Beamten, so dass man etwa die Zahl 
von 1000 Einwohnern als die höchste annehmen könnte. 

Der Herkunft nach begriff die Bürgerschaft damals 
in der Hauptsache nur altsesshafte Familien, da Zu- 
zug aus der Fremde im Mittelalter noch erschwert war. 3 

Neben den Bürgern wohnten einige Adliche in der 
Stadt und Vorstadt, meist dem benachbarten Adel an- 
gehörend, die längere oder kürzere Zeit in dem Dienst 
der Grafen standen. Die vor dem dreissigjährigen Kriege 
auftretenden Geschlechter sind : die von Wiesbaden, 3 

1 Schenck, p. 202. 

2 Alte Namen s. im Anhang. 

3 Vogel, p. 534. Rossel in Bär, Gesch. der Abtei Eberbach, 
IL p. 14- 
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zwischen 1210 — 1387 vorkommend, Junker Hans Engel 
von Ro sendorf, 1 1423, Langlen, Koppenstein, 
Mach enheimer , Nischwitz, Gravenrode, 
Lindau, Dinheim, Schütz von Holzhausen, 
Köth, Schröder. 2 Ueber die Burgmannschaft 
s. § 20, a. 

§ 23. 

DIE BESCHÄFTIGUNG DER BÜRGER. 

Die Bäder. 

Die Hauptbeschäftigung der Bürger war lange Zeit 
Ackerbau und Weinbau, namentlich der letztere 
war früher viel bedeutender als jetzt: es gab mehr 
Weinberge und jährlich wurden besondere Beamte ge- 
wählt, die auf ausgedehnten Weinbau hinweisen, zwei 
Weinstecher, zwei Aicher, sechs bis acht Schröter mit 
zwei Schrötermeistern. Alljährlich setzte der Stadt- 
vorstand den Preis des neuen Weines fest; Bier zu 
trinken kam erst später auf, wie ja bekanntlich über- 
haupt in Deutschland das Bier während des Mittelalters 
ganz oder fast ganz ausser Gebrauch und Baiern vor- 
zugsweise Weinland war. 3 

Daneben bestand auch Kleingewerbe und besass 
die Stadt natürlich das Marktrecht ; seit alter Zeit be- 
standen vier Jahrmärkte, jedesmal zwei Tage lang, von 
denen nur der Andreasmarkt noch erhalten ist. Fremde 

1 S. § 23. 

2 Ebhardt , p. 138. Grimm, Rh. Cur. S. auch den An- 
hang. 

3 Hehn, Culturpflanzen, p. 131. 
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Krämer mussten sich in die Gilde der Marktkrämer 
aufnehmen lassen; die „Hänselung" erfolgte in der 
gemeinen Gastherberge zum goldenen Löwen gegen 
eine Gebühr. 1 

Ueber den wichtigsten Nahrungsquell der Neuzeit, 
die Kurindustrie, stehen uns nur wenige Nachrichten zu 
Gebot; ihr frühes Dasein bezeugt die Bezeichnung der 
Häuser mit „im Bad" oder „uf dem Bade" und ähnliche 
aus dem vierzehnten bis fünfzehnten Jahrhundert, sowie 
der Umstand, dass bald nachher in der neuen Zeit 
so viele Namen von Badehäusern als bestehend genannt 
werden. Es gibt aber auch directe Zeugnisse, welche 
das Badeleben und den Badebetrieb am Ende des 
Mittelalters näher beleuchten. 

Henricus de Langenstein, genannt de Hassia, geb. 
1325, kam, nachdem er zwanzig Jahre in Paris als 
Lehrer der Philosophie, Theologie und Mathematik mit 
Erfolg thätig gewesen war, im Jahre 1383 zu seinem 
Freunde, dem Abte des Klosters Eberbach, Jacob 
von Eltville, und lernte bei dieser Gelegenheit den 
Mainzer Domherrn Grafen Joh. von Eberstein kennen, in 
dessen Haus er eine Reihe von Wandgemälden, Scenen 
aus dem Leben des Landmannes, Ritters u. s. w. sah. 
Von ihnen nahm er Veranlassung eine kleine Schrift 
über die Eitelkeiten und Laster der Welt zu schreiben ; 
er verfasste sie in einem der folgenden Jahre in Wien, 
wohin er berufen wurde. Eines jener Bilder stellte nun 
eine Scene aus dem Badeleben von Wiesbaden dar, ein 
Badefest, wie es Henricus wohl selbst mit angesehen 

1 Grimm, Rh. Cur. 
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haben konnte. Mit den lebhaftesten Farben malt 
Henricus nun dasselbe als ganz der sinnlichen Lust 
dienend aus ; voll Ausgelassenheit, unter Musik und ver. 
sehen mit dem Nöthigen strömt man von allen Seiten zu- 
sammen und veranstaltet gemeinschaftliche Gelage; in 
den gemeinschaftlichen Bädern herrscht Ungebunden- 
heit, Zügellosigkeit und Lüsternheit, dann folgt Mummen- 
schanz, der zu mancherlei Ausschreitungen von Mönchen, 
Geistlichen , Rittern und Frauen Veranlassung gibt ; 
doch die Reue kommt allzubald; rasch ist alles Geld 
vergeudet und von Gewissensbissen gequält, bleich am 
Leib, aber schwarz im Herzen durch die Sünden er- 
fahren sie, wie kurz die Freuden der Welt sind. 1 Offen- 
bar ist die Schilderung in moralisirendem Eifer über- 
trieben , obgleich es bei solchen Festen nicht immer 
ehrbar hergegangen sein mag ; denn wir befinden uns im 
letzten Viertel des Mittelalters, einer Zeit, in welcher 
die Begriffe von Sitte und Sittlichkeit überhaupt nicht 
eben sehr streng genommen wurden. Für die Bade- 
praxis ergibt sich aus der Schilderung, dass man so- 
genannte Massenbäder hatte. 

Ganz anderer Art ist dasjenige, was Herr Dr. 
Herquet aus Urkunden des Staatsarchivs in Idstein 
zusammengestellt hat. 2 Der Bürger Heinz Bartscherer, 
genannt Lauberheinz, und seine Frau besassen eine Hof- 
stätte, das spätere Badhaus zum Rindsfuss, jetzt englischer 
Hof, auf dem sie einen neuen Bau aufzuführen beschlossen. 
Dazu gab nun Abt Joh. Rudolfi von dem Prämonstra- 

i S. Ann. XIII. p. 348. 
a Rhein. Cur. 18 75, Mai. 
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tenserkloster Münster-Dneis in der Pfalz die Summe von 
15 fl., wofür jener am 17. März 1423 folgende Ver- 
pflichtung einging: er baut auf der Seite nach Friedr. 
Schramm zu eine Kammer zu vier Betten, eine Stube 
daneben und eine Speisekammer unter der Stiege, die 
zu diesem Hause führt, ferner eine Stallung für zwei 
oder drei Pferde; diese vier Betten sollen im »rechten 
Wesen' erhalten werden, und wenn der Abt, seine 
Conventsbrüder oder ihre Nachfolger nach Wiesbaden 
kommen ,um Bades willen*, sollen ihnen die genannten 
Gelasse, sowie eines von den beiden Bädern, 
die sich im Hause befinden, zur Verfügung 
stehen ; es soll ihnen Holz und Feuerung geliefert 
werden, damit sie sieden und braten, wie auch ihre 
Stube wärmen können, und zwar alles dies unentgelt- 
lich; wollen der Abt und die Conventualen im Mai 
oder ,Laubruss' (October) baden, so sollen sie acht 
Tage vorher Nachricht geben, damit Alles „ledig" ge- 
macht werde; zu anderer Zeit bedarf es keiner An- 
meldung; die genannten Localitäten und Gegenstände 
können sonst auch anderweit verwendet werden, ausser 
den „Decklaken, Leilaken, Hauptpfühl und Kissen der 
vier Betten." Das Haus darf mit keiner weiteren Hypo- 
thek belastet werden ohne Vorwissen des Abtes; die 
darauf haftenden Lasten, 5 Schillinge, ein Kapaun und 
13 Heller für das eine, 14 Heller für das andere Jahr, 
sollen pünktlich bezahlt werden. Brennt das Haus ab, 
und will der Abt den Vertrag erneuern, so hat er 
wieder 15 fl. zu zahlen, dann muss das Haus in spä- 
testens zwei Jahren wieder aufgebaut sein. Zeugen 
sind die Schöffen Friedr. Schramm, Gobel Schuchmann 
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und Heinr. Hole ; der Junker Georg v. Lindau , Burg- 
mann zu Wiesbaden, hat sein Siegel angehängt. 

Noch in demselben Jahre lieh der Abt 40 fl. auf 
das Haus, wofür die Eheleute unterm 12. December 
einen jährlichen Zins von 2 fl. verschrieben. Die Schuld 
bestand noch, als Abt Peter am 11. August 146 1 
diesen Zins und die anderen Rechte an dem betreffen- 
den Hause an den ehrsamen Bürger Joh. Stange von. 
Oppenheim verkaufte. Danach gingen sie an die Abtei 
zurück, welche sie im Jahre 1482 an Phil, von Albich, 
gen. Dexheim, zu Oppenweiler überliess. Am Anfang 
des folgenden Jahrhunderts ist die Abtei Eberbach im 
Besitze; im Jahre 1521 verkaufte sie an den Besitzer 
des Rindsfusses — so heisst jetzt das Haus — die 
vier Betten für 5 x / a fl. und sollen die Mönche, wenn 
sie zur Kur kämen, ,Bettung und Schlafung' bezahlen. 
An diese Urkunde hing der Junker Hans Engel von 
Rosendorf sein Siegel. 

Wir ziehen aus diesen Mittheilungen einige Schlüsse. 
Zunächst war im Mai und October die Zahl der Bade- 
gäste relativ so gross, dass der Abt fürchten musste, seine 
Kammer sei, wie es ja sein durfte, von anderen Gästen be- 
setzt, während er das im Sommer nicht zu erwarten schien ; 
die Hauptbadezeit wäre danach im Frühjahr und Herbst 
gewesen. Aus der geringen Zahl der Bäder scheint her- 
vorzugehen, dass dieselben nicht Einzelbäder waren (s. u.); 
die Bestreitung der Kosten für die Herberge und das Bad 
erfolgte nicht durch Zahlung von baarem Geld , son- 
dern durch Gegenleistung, was freilich nur bei voraus- 
sichtlich regelmässigem Kurgebrauch statthaft war; 
übrigens kannte auch das Mittelalter die spätere Geld- 
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wirthschaft bekanntlich noch nicht, erst im Anfang des 
sechzehnten Jahrhunderts sollen die Mönche be- 
zahlen; Küche und auch wohl Bedienung besorgen 
sie selbst, wie auch später viele Badegäste einen mög- 
lichst grossen Theil ihrer Bedürfnisse selbst bestritten, 
Lebensmittel mitbrachten oder selbst zubereiteten. Die 
Geldangaben sind nach unserem Begriffe allerdings 
niedrig, aber einestheils waren bekanntlich die Preise im 
Allgemeinen geringer, wie denn im Jahre 1397, das 
sehr reich war, das Malter Korn in Limburg a/L. einen 
Gulden kostete, 1 anderntheils entsprach der rheinische 
Silbergulden z. B. im Jahre 1406 dem Werthe von 
3 fl. 40 kr., der Goldgulden dem von 5 fl. 10 kr. 2 
Eine Reducirung der damaligen Preise auf unseren 
Geldwerth ist wegen des damals sehr schwankenden 
Geldcurses und der ebenso schwankenden Preise sehr 
misslich; doch würden sicherlich die obengenannten 
15 fl. (also = ca. 50 fl.), in unseren Geldwerth übersetzt, 
die Summe von mehreren hundert Gulden betragen. 
Daher auch nicht zu verwundern, wenn im Jahre 1502 
das gemeine Bad auf elf Jahre für 4 Gulden ver- 
liehen wird. 3 

Endlich erkennen wir als die Zeit, in welcher hier 
die Badhausnamen aufgekommen sind, die Wende des 
fünfzehnten und sechzehnten Jahrhunderts; zwischen 
den Jahren 1482 und 15 21 erhielt unser Badhaus den 

1 Limb. Chron. von Rossel, Ann. VI, 3. p. 505. 

2 Hegel, Chroniken der fränkischen Städte; Nürnberg, L 
p. 254. Ebenda p. 255 flgd. eine Vergleichung damaliger und 
heutiger Preise. 

3 Vogel, p. 534. 

Wiesbaden. 7 
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Namen Rindsfuss. Schon Schenck machte die Be- 
merkung, dass um diese Zeit es Sitte geworden, 
den Badhäusern Namen zu geben, während man früher 
gesagt habe : das Haus oder Bad des N. oder ähnlich 
Nur eins habe einen besonderen Namen gehabt, das 
Kaiserbad; die Ursache der Benennung weiss er nicht, 
vermuthet aber, dass es der spätere (güldene) Adler 
gewesen sei. 1 

£ine dritte Erwähnung der Bäder Wiesbadens 
rindet sich in einem Gedichte über die warmen Bäder, 
betitelt: ein gut lehre von allen willtbaden (gedruckt 
ohne Angabe von Ort und Jahr), von dem Nürnberger 
Meistersänger Hans Folz : der erste Druck mag aus 
dem Jahre 1480 sein, wiederholt wurde die Schrift 
1504 und ist neuerdings abgedruckt in der Bibl. des 
lit. Vereins zu Stuttg. Bd. 30. p. 1249. Es heisst 
darin von Wiesbaden: 

Ein bad bey mentz genant wissbaden. 

Dut den colerici bald schaden. 

Den Iust es jn zuo essen wert: 

Dar mit den turst gar ser mert. 

Kalt bös flüs und übrige feucht 

Es schnei verzert und gantz uss zücht. 

Wer sich nit ordnirn do kan 

Dursts halben der lass bald dar fan. 

Die medicinische Würdigung der Worte überlassen 
wir Anderen; merkwürdig ist nur die Beobachtung, 
dass die Bäder einen solchen Einfluss auf Entwicklung 
grossen Durstes haben sollen. Wiesbaden scheint 

1 Handschriftlicher Nachtrag zu p. 454. 
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übrigens damals kein Vergnügungsbad gewesen zu sein, 
denn das rühmt Folz von dem folgenden Badeort, von 
Ems, wo es heisst: 

Ist mer umb lust dan umb gesunt. 
Doch wem kalt fliss und kretz we dunt 
Die werden schnell geheilet do. 

§ 24. 

DIE STADTVERWALTUNG. 

a. Allgemeines. 

Die römischen Ortschaften von irgend welcher 
Bedeutung waren bei der fränkischen Eroberung in den 
Besitz der Könige übergegangen, wurden fisci regii, 
die Bewohner fiscalini homines ; durch Schenkung, Ver- 
pfändung oder Verleihung gingen sie allmählich in den 
Besitz des Landesherrn über. Die Abhängigkeit der 
Bewohner verschwand nach und nach, indem die 
Bürgerschaft gewisse Freiheiten und Rechte von den 
Königen oder Landesherrn erhielt. Neben den ab- 
hängigen Bürgern mochten auch einige sich ansiedeln, 
welche entweder ihre Freiheit behauptet hatten oder 
den erobernden Franken angehörten. An der Spitze 
der städtischen Verwaltung stehen die Ministerialen, 
d. h. die Dienstleute j des Königs oder Landesherrn, 
also so lange der Ort königlich war, Reichsministerialen, 
später die Ministerialen des Grafen. Aus ihnen wurden 
die Beamten entnommen, namentlich der Schultheiss, 
der im Namen des Königs oder Hofherrn an der 
Spitze der Schöffen (7 — 14) Recht sprach; allmählich 

7* 
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aber erhielt dies Collegium auch die städtische Ver- 
waltung und wurde die oberste Stadt -Verwaltungs- 
behörde. Bald besetzte der Fron-, hier der Landesherr 
die Stelle des Schultheissen auch aus den angesehenen 
und reichen Ortsbürgern, so dass diese unter dem 
Schutze ihres Herrn ihre Streitigkeiten selbst richteten 
und ihre Angelegenheiten selbst verwalteten. 1 

b. Das Stadtgericht zu Wiesbaden. 

1. Gerichtsstätte. Es unterliegt keinem Zweifel, 
dass die Namen der heutigen Felddistricte Königs- 
stuhl und am Hochgericht, wo bis in unser Jahr- 
hundert hinein der Galgen stand, auf die älteste Ge- 
richtsstätte des Gaues hinweisen, obgleich keine Erin- 
nerung an Gerichtsverhandlungen, die hier vorgenom- 
men worden wären, zurückreicht. 2 

Die älteste gerichtliche Verhandlung in Wiesbaden, 
die erwähnt wird, vom 11. Februar 1248 fand auf 
dem Kirchhofe neben der Pfarrkirche zum hl. Mauri- 
tius unter freiem Himmel vor den Augen des versam- 
melten Volkes statt. 3 

Um das Jahr 1400 diente als Rathhaus die Hütte 
oder Schiesshütte neben dem Einhorn, 4 bis sie im 
Laufe des sechzehnten Jahrhunderts und namentlich 

1 In diesem und den zunächst folgenden Abschnitten war es 
nicht möglich , überall die Grenze der mittleren und der neueren 
Zeit scharf einzuhalten. Es sind daher die Grundlagen der 
städtischen Verwaltung u. s. w. hier, nachweisbare Aende- 
rungen in der Neuzeit abgehandelt. 

2 Rossel, Stadtwappen, p. 13. 

3 Rossel, Stadtwappen, p. 15. 

4 ib. p. 41. Schenck, p. 369. 
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wohl in Folge des ' grossen Brandes von 1547 un- 
brauchbar geworden war und man für anderweitige 
Localität sorgen musste. ,In der grossen Stoben' fan- 
den die Sitzungen und Berathungen über ,gemeine und 
Gerichtssachen' statt, aber auch hochzeitliche Feste, zu 
denen der Wirth im Einhorn Speise und Trank lieferte ; 
vor der Hütte wurde die jährliche Musterung der Bürger 
am Tage St. Georgs von den Rottmeistern vorgenom- 
men. Das Blutgericht wurde jedoch auf dem Markte 
unter freiem Himmel gehalten. 1 

2. Gerichtszeiten waren die drei ungebotenen 
Dingtage: am Montag nach dem achtzehnten Tage, 
d. i. achtzehn Tage nach Weihnachten, am Montag 
nach Ostern und am Montag nach St. Johannes. Strafe 
bedrohte diejenigen , welche dies ungebotene Ding ver- 
säumten ; 30 Heller musste der Fehlende zahlen ; auch 
die Schöffen der unter dem Wiesbadener Oberhof 
stehenden Gemeinden mussten erscheinen, widrigenfalls 
sie andern Tages ,,bei Sonnenschein" eine Strafe von 
30 Hellern entrichten mussten. Im Falle dass die Busse 
nicht pünktlich abgeliefert wurde, sollte sie so lange 
von Tag zu Tag verdoppelt werden, bis sie bezahlt war. 2 

3. Wiesbaden Oberhof. Für einige Orte war 
Wiesbaden Oberhof, für Kloppenheim, Auringen, Erben- 
heim, Naurod, Schierstein, Mosbach, Biebrich, und 
suchten diese, wenn sie die Sache nicht „finden" konn- 
ten, die Entscheidung dahier; ebenso hatte Wiesbaden 
an Frankfurt a/M. seinen Oberhof. 3 

1 Sehende, p. 372. 

2 Kossei, p. 20. 

3 Rossel, p. 14 u. 21. 
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4- Name. Ein zusammenfassender Name für das 
Gericht erscheint nicht im Mittelalter, sondern es wird 
bezeichnet als ,Schultheiss und Schöffen', oder Schul- 
theiss, Schöffen und ,ganz Gemein', bisweilen werden 
Schultheiss oder Schöffen allein genannt, einmal (1384) 
,vor das Gericht zu Wiesbaden , vor Schultheiss und 
Schöffen'. Später kommen die Namen Stadtgericht 
(1564) und Schöffenstuhl (1600) auf. Neben 
Schultheiss und Schöffen erscheinen am Ende des 
Mittelalters auch Bürgermeister und 1509 Geschworne, 
über deren Function erst später sich Licht verbreitet. 1 

5. Die Zahl der Schöffen war früher geringer 
als später. Im Jahre 1324 sind es ihrer ohne den 
Schultheiss vier, 1346 sechs 1280, 1352 und 1373 
sieben; wenn nur zwei genannt werden, 1336 und 1423, 
muss unvollständige Besetzung angenommen werden. 2 
Im Jahre 1573 erscheint ein Gerichtsschreiber. 

6. Wahl. Der Schultheiss wird von der Landes- 
herrschaft gesetzt, die erwählten Gerichtsschöffen be- 
dürfen der Bestätigung. 3 

7. Die Thätigkeit des Stadtgerichts war, wie 
der Name besagt, vor Allem eine richterliche, daneben 
aber hatte es auch die Verwaltung der Gemeinde- 
angelegenheiten, und auf diese Ausdehnung seiner 
Thätigkeit über Verwaltungsgegenstände ist zurück- 
zuführen, wenn am Ende des Mittelalters das Collegium 
vergrössert erscheint. 

8. Als Entschädigung für ihre Mühewaltung 

1 Rossel, p. 23. 19. 25. 

2 S. Rossel p. 62 und den Anhang dieser Schrift. 

3 Schenck, p. 217. 
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erhielten die Schöffen ausser der Ehre und Würde ge- 
wisse Vergünstigungen, wie z. B. i486 Graf Adolf be- 
schied, dass ,ein iglicher scheffen der pferde hett im 
Jare (nur) zu acht malen igliches males ein Holzfart 
in die burgk füren sal'. 1 

9. Als Wappen führte das Gericht ursprünglich 
das Wiesbadener Stadtwappen, d. h. den nassauischen 
Löwen \ am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts fügte 
es zur Kennzeichnung seiner Acte in das Siegel die 
sogenannten Lilien als ornamentale Zuthat hinzu. 2 

c. Freiheiten der Bürger. Gemeine Baue. 

Die Bürger hatten gewisse Freiheiten vor Alters 
von der Herrschaft erhalten, unter welche Schenck 3 
rechnet z. B. die eigene Gerichtsbarkeit durch die ge- 
wählten Schöffen, die eigenen Einkünfte und eigene 
Verwaltung derselben sowie gewisse Befreiungen von 
mancherlei Lasten, wie von Fron-, Jagd- und Land- 
milizdienst. Nachdem die älteren Documente, die Acten 
der Stadt, in dem Brande vom Jahre 1547 zu Grunde 
gegangen waren, benutzte der Graf nicht das Unglück 
der Stadt , sondern erklärte , dass dies derselben in 
keiner Weise zum Nachtheil gereichen solle. 

Es gab in der Stadt mehrere ,, gemeine Baue" in 
früherer oder späterer Zeit, die hier zusammengestellt 
werden : 4 

1 Rossel, p. 25. 

2 Nach Rossel p. 37. S. die Abbildungen p. 10 u. 28. 

3 p. 217. Eine Bestätigung derselben, ,,als sie von Alters 
kommen sind" vom Jahre 1393, bei Hellmund p. 203. 

4 Schenck. p. 218. Hellmund, p. 58. 20. Grimm, Rh. Cur. 
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1. das gemeine Brauhaus in der Nähe des stumpfen 
Thores am Säumarkte; 

2. das gemeine Backhaus im Sauerlande, in wel- 
chem später die deutsche Schule und eine Uhr war; 

3. die gemeine Schmiede am Mainzer Thor; 

4. die gemeine Gastherberge zum goldnen Löwen ; 
dieselbe war im Jahre 1594 um 1550 fl. und einen „le- 
digen" Platz in der Stadt gekauft worden. 

5. das gemeine Bad. 

In gleicher Weise hatten die Bürger das Recht 
der Nutzniessung von den Weihern am Hospital und 
Sonnenberger Thor sowie von dem Salzbach, aus dem 
mancher sich allwöchentlich sein Essen Fische holte; 1 
der Salzbach kam im Jahre 1750 an die Herrschaft. 

Endlich gab es gemeine Felder und Wälder, At- 
mender , wie die sogenannte Wilderatis (Wellritz) ein 
gemeiner Eichenwald war; 2 viele dieser Güter wurden 
später veräussert. 

§ 25. 

WEHR- UND FEUERORDNUNG. 

Die Stadtbefestigung hiess die Letzen 3 und die 
Letzenordnung setzte fest, in welcher Weise jeder 

1 Schenck, p. 219. Die frischen Fische schmeckten modrig. 
Ebhardt, p. 25. 

2 Er wurde erst um das Jahr 1650 vollständig gerodet. Hell- 
mund, p. 136. 

3 Weigand , Wörterbuch s. v. =» äusserste Verteidigungs- 
linie, Hemmung, hindernde Befestigung, von mhd. letzen, hin- 
dern, schadigen. 
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Einwohner zur Instandhaltung im Frieden und Ver : 
theidigung im Kriege oder bei einem Ueberfall mit- 
zuwirken hatte. Der ganze Umfang der Stadt war in 
neun Abschnitte getheilt ; jedem standen ein oder zwei 
Letzmeister vor , denen je nach der Länge ihres 
Abschnittes vier bis zwanzig in der Nähe wohnende 
Einwohner zugetheilt waren. Diese Abschnitte waren: 

1 . vom Stadtthor bis Mainzer Thor ; 

2. vom Mainzer Thor bis zum stumpfen Thor; 

3. von da bis zum heidnischen Thor-, 

4. vom heidnischen Thor bis an „Peter Heussens 
Scheuer" ; 

5. von da bis zum Spital; 

6. von da bis ans „Lohehaus"; 

7. von da bis ans Sonnenberger Thor; 

8. von da bis an die „Zwergmauer am warmen , 
Damm" ; 

9. von da bis zum Stadtthor. 

Ausserdem waren aus der Bürgerschaft drei Rotten 
zu 2o^Mann unter Rottmeistern gebildet, welche die 
Thore besetzten und bewachten und als „Tagwächter 
oder Spiessträger" Dienste leisteten. 

Für nächtliche Sicherheit sorgten vier städtische 
Nachtwächter. 

In ähnlicher Weise waren gegen Feuersgefahr An- 
ordnungen getroffen. Der Hofmeister des Nonnenhofes 
war verpflichtet, mit einem zweispännigen Wagen die 
Leitern und Feuerhaken zu fahren, vier Bürger waren 
um den Wagen mit Auf- und Abladen beschäftigt, 
neun mit drei Rottmeistern schlugen die Leitern an, 
zwei mussten zuerst auf dieselben steigen; zwölf mit 
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zwei Rottmeistern nahmen jeder einen Eimer zur 
Hand. 

Auch bei auswärtigen Feuersbrünsten eilte man zu 
Hülfe, die zurückbleibenden Bürger bewachten indess 
die Thore. Die Leitung des Löschwesens hatte einer 
der Bürgermeister als Feuermeister; die zum Löschen 
herangezogenen Bürger hiessen Feuerläufer. 1 

§ 26. 

FLUR UND WALD. 

Werfen wir auch einen Blick auf Flur und Wald ! 

Zunächst vor der Stadt , da , wo jetzt belebte 
Strassen sich befinden, lagen die Gärten, in den Thälern 
die Wiesen, an den Abhängen der Hügel die Aecker, 
an geeigneten Stellen die Weinberge. 

Das gesammte Ackerland zerfiel, deutscher Be- 
wirthschaftung gemäss, in drei Felder, Winterfeld, Som- 
merfeld, Brachfeld, jedes Feld in Gewanne, und in jedem 
hatte ursprünglich jede Hofstätte ihren Antheil. Das 
herrschaftliche Gut lag nicht zerstreut in den drei 
Fluren, sondern unzertheilt in dem besten Theile des 
Ackerlandes, nahe dem Fronhofe; es war eingezäunt 
und hiess daher die Beunde (von binden), woran noch 
heute der Felddistrictname Bain erinnert. 

Das Feldgut der Grafen lag nämlich vor dem 
Stadtthore; hier wurde später der Herrengarten an- 

1 .Nach Grimm. 
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gelegt, von dem ebenfalls ein District und jetzt auch 
eine Strasse den Namen führt. 1 

Die drei Felder waren: 1. das Hollerbornfeld, im 
NW. der Stadt, 2. das Weidenbornfeld gegen Erben - 
heim hin, 3. das Hengertfeld zwischen Salzbach und 
Holzstrasse, benannt von dem „Heimgarten", einem mit 
Bäumen besetzten Platze, der den Bürgern zur Erholung 
und Belustigung diente. Dazu traten später 4. das 
Wellritzfeld, Wilderatis, ein gerodeter Gemeindewald; 
5. Rödern und 6. Ueberhoben, früher Gemarkungen 
von besonderen, nun eingegangenen Dörfchen. 

Die Weingärten lagen hauptsächlich im Norden 
der Stadt, wie der noch so benutzte Neroberg, welcher 
früher Nersberg, bei Hellmund Ehrsberg oder Neers- 
berg heisst; andere am Königsstuhl, Leberberg u. s. w. 

Auf dem Geisberg war die gemeine Viehtrift. 

Die Almend begriff 1353: 1. Antheil an der 
Wannershart auf der Höhe ; 2 . die Wiesbadener Büsche 
nach Sonnenberg zu; 3. den Ziegenberg (Geisberg); 4. 
die Wilderatis; 5. das Gesträuch, zwisehen dem Bleiden- 
stadter Weg und dem (Ciaren thaler) Thal. 2 

§ 27. 

GESCHICHTLICHES. 

In den ersten Jahrhunderten der mittleren Zeit 
wird der Name Wiesbaden selten erwähnt. 3 Aus der 

1 S. §. 32. 

2 Nach Grimm. Vgl. Hellmund, p. 132*11. flgde. Schliep- 
hake II, p. 219. 

3 830. 882. 1056. 1123. 1239. s. o. 
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Bezeichnung Eginhards ,castrum Wisibada', sowie daraus, 
dass keine spätere königliche Verleihung vorliegt, geht 
hervor, dass Wiesbaden schon frühe Stadtrechte er- 
hielt, d. h. das Recht der Befestigung und das Markt- 
recht. Auch die nunmehr folgende Erwähnung be- 
zeichnet die Stadt als oppidum. 1 Dieselbe erlitt 
nämlich kurz vor dem Jahre 1283 ein grosses Miss- 
geschick. Die Grafen von Nassau befanden sich in 
jenem Jahrhunderte vielfach in Streit mit den Herren 
von Eppenstein, indem diese für ihre Besitzungen im 
Kunigessundragau die Reichsunmittelbarkeit beanspruch- 
ten und, gestützt auf die grosse Machtentfaltung ihres 
Hauses, das hundert Jahre lang fast ununterbrochen 
den Erzstuhl von Mainz inne hatte (Siegfried II. 
1201 — 1230, Siegfried III. 1231 — 1249, Werner 
1259 — 12 ^4 und Gerhard 1288 — 1305), dieselbe auch 
durchsetzte. Was nun die Ursache des damaligen 
Streites sein mochte, ist unbekannt; kurz, die Eppen- 
steiner drangen bis Wiesbaden vor und zerstörten die 
Stadt; im Jahre 1283 kam eine Verständigung zu 
Stande. 1 

Die Befestigung wurde wiederhergestellt und zwar 
so, dass einige Jahre später ein viel mächtigerer Gegner 
der Stadt nichts anhaben konnte. Der Graf Gerlach, 
Sohn König Adolfs, hatte sich mit dem Haus Oestreich 
einige Jahre nach dem Tode seines Vaters ausgesöhnt 
und erkannte bei der Doppelwahl vom Jahre 13 14 den 
österreichischen Herzog Friedrich als König an. Im 
Kampfe gegen diesen zog Ludwig der Baier im Jahre 

x Kremer orig. II. p. 305. 
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13 18 in Verbindung mit den Erzbischöfen von Mainz 
und Trier vor die Stadt Wiesbaden; er lag etwa fünf 
Wochen (vom 3. October bis 8. November finden sich 
Urkunden ausgestellt in castris ante W.) vor der- 
selben, ohne sie nehmen zu können. 1 Nach Beendigung 
des Thronstreits söhnte sich Gerlach mit Ludwig aus 
und erhielt manche Beweise seiner Huld, wie im Jahre 
1329 die Erlaubniss, in Wiesbaden Heller zu schlagen, 
1336 das Recht, in seiner Herrschaft nach Silbererz 
zu graben; Kaiser Karl IV. gestattete im Jahre 1354 
dem Nachfolger Gerlachs, dem Grafen Adolf, in seiner 
Stadt silberne Münzen zu schlagen. 2 

Die nächste Erwähnung unserer Stadt führt uns 
in die Landfriedensbestrebungen Ludwigs des Baiern. 
Derselbe suchte den Landfrieden dadurch zu erhalten, 
dass er sich an die Spitze von Landfriedensbündnissen 
der Herren und Städte stellte, die für einen bestimm- 
ten Bezirk und für bestimmte Zeit abgeschlossen waren. 
Einen solchen Bund hatte er auch im Jahre 134 1 
zwischen den vier wetterauischen Städten , Frankfurt, 
Friedberg, Wetzlar und Gelnhausen, sowie dem Erz- 
bischof von Mainz und anderen Herren zu Stande ge- 
bracht und ladet sie am 14. Juli ein, am 23. Juli in 
Wiesbaden zur Beschwörung desselben zu er- 
scheinen. 

Nachdem durch diese Landfriedensbündnisse der 
Reichthum der Städte und ihr Ansehen gewaltig ge- 
stiegen war, blickten die Herren und Grafen miss- 

1 Schliephake IV, 110. Böhmer. Kegest. 

2 ib. p. 115. 302. 
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trauisch und eifersüchtig auf die Bedeutung, die jene 
erlangt hatten, hin ; schon Karl IV. sah sie zu offenem 
Kampfe schreiten, ohne es hindern zu können. Um 
den Bürgern gewachsen zu sein, schlössen auch die 
Grafen und Herren Bündnisse. Eines der bedeutend- 
sten war der Löwenbund vom Jahre 1379 ; der- 
selbe wurde am 13. October 1379 in Wiesbaden ab- 
geschlossen zwischen den Grafen Wilhelm zu Wied, 
Wilhelm und Eberhard zu Katzenellenbogen, Johann 
und Walram zu Nassau, Probst Wilhelm zu Aachen, 
Herrn zu Isenburg, dem Erkennerus Herrn zu Roden- 
stein, den Rittern Ulrich und Johann zu Cronberg, 
Johann zu Reifenberg, Walther zu Cronberg, Rudolf zu 
Wassenhausen , Friedrich von Reiffenberg, den Edel- 
knechten Cuno von Reiffenberg, Frank von Cronberg 
und Wolf von Wassenhausen zu gegenseitigem Schutz 
bis Weihnachten 1382; die Mitglieder führten, wenn 
sie Ritter waren, einen goldenen, die Edelknechte einen 
silbernen Löwen; jährlich sollten zwei Versamm- 
lungen gehalten werden, am Sonntag nach Andreas 
in Wiesbaden, am Sonntag nach Pfingsten in 
St. Goar. 

Trotz aller dieser Sicherungen des Friedens herrsch- 
ten bekanntlich fast stets Fehden, und durch ihre nahen 
Beziehungen zu mehreren Erzbischöfen von Mainz aus 
dem Hause Nassau wurden die Grafen von Nassau 
und dadurch die Stadt Wiesbaden in die Kämpfe von 
jenen verwickelt. So namentlich, als Erzbischof Ger- 
lach um das Erzstift mit Heinrich von Vimenburg zu 
kämpfen hatte, vom Jahre 1346 an, ferner als der un- 
ruhige Erzbischof Johann von Nassau im Jahre 14T7 
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mit Eppstein in Fehde lag, und noch später, im Jahre 
1461 — 1462, als Erzbischof Adolf seinem Gegner Diether 
von Isenburg Stadt und Stift Mainz entriss. Wie weit 
im Einzelnen Stadt und Feld von Wiesbaden dabei zu 
leiden hatten, ist nicht immer bekannt, aber es 
wird gar sehr über Verwüstung und grossen Schaden 
geklagt. 

Im Jahre 1469 nahm Graf Otto von Solms Stadt 
und Burg ein und liess sich von den Bürgern hul- 
digen. Auch von diesem Ereigniss ist die Veranlas- 
sung ebensowenig als die Dauer der Zwischenherrschaft 
bekannt. — 

Wir beschliessen die mittelalterliche Zeit mit der 
Erzählung der Limburger Chronik: 1 „in derselben Zeit 
(1382) da was ein Bischof zu Speir, der was uon Wiss- 
baden eines Bürgers Sohn daselbst, und den half Herzog 
Ruprecht, Pfalzgraf bei Rein, handhaben. Dann er 
war sein Schreiber gewesen und mocht ihm anders nit 
geschehen sein. Und regiert sein Stift bescheidentlich 
und wol." 

§ 28. 

KAISERBESÜCHE WÄHREND DES MITTELALTERS. 

Im Laufe des Mittelalters erhielt die Stadt Wies- 
baden folgende Besuche von Kaisern oder Königen, 
soweit sie urkundlich feststehen: 

1 Rossel, p. 488. (Ann. VI, 3.) 
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965 12. April: Otto I. 

1236 18. Mai, Pfingsten: Friedrich II. 

1239 9. Mai: Kaiser Balduin. 

1293 1. September: Adolf. 

1297 5. November: Adolf. 

1297 13. November: Adolf. 

1299 16./17. Juni: Albrecht L 

J 33% 9- September: Ludwig. 

1344 20. September: Ludwig. 

1408 21./24. September: Ruprecht. 

1442 4-/7. Juli: Friedrich III. 

1474 16. December: Friedrich III. 

15 12 3. März: Maximilian I. 
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§ 29- 

NEUE BEFESTIGUNGEN. STADTERWEITERUNGEN. 

i. Die Erhaltung der alten Stadt. 

1508 — 1690. 

Die neue Zeit von Wiesbaden beginnen wir füglich 
mit der neuen Befestigung der Stadt im Jahre 1508. 
In demselben wurde die innere Stadt und der Flecken 
(also nicht auch das Sauerland) von Graf Adolf „wegen 
der gefahrlichen und geschwinden Zeiten" völlig um- 
friedet und befestigt. Die benachbarten Dorfschaften 
mussten dabei Frondienste leisten und das sogenannte 
Grabengeld zahlen, wogegen sie in Kriegszeiten sich in 
die nunmehr grössere Sicherheit bietende Stadt, die also 
noch Raum dazu genug bot, mit Hab und Gut flüch- 
ten durften. 

Im Jahre 1547 wurde die Stadt von einer grossen 

Feuersbrunst heimgesucht; am Abend des 25. April 

brach das Feuer an verschiedenen Stellen aus und bald 

lag fast die ganze Stadt in Asche — nur das Schloss 

und etwa zehn Häuser blieben stehen; auch die alten 

Urkunden und Documente, in welchen die Freiheiten 

8* 
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und Rechte der Stadt verbrieft waren, wurden ein Raub 
der Flammen, doch nicht zum Schaden der Gemeinde, 
da der Graf die schriftliche Zusicherung gab, dass dies 
der Stadt an ihren bisher genossenen Freiheiten nicht 
schädlich sein solle. Die Anstifter des Brandes waren 
aller Wahrscheinlichkeit nach die nach den Nieder- 
landen zurückkehrenden kaiserlichen Truppen unter 
Graf Maximilian von Büren, die auch andere Gewalt- 
tätigkeiten verübt hatten. Uebrigens wiederholte sich 
ein ähnliches Unglück im Jahre 156 1. Um die Her- 
stellung der Kirche, Mauern und Thürme zu erleichtern 
und zu befördern, wurde abermals und zwar fünfzehn 
Jahre lang das sogenannte Grabengeld erhoben und zu 
diesen Bauten verwendet. Auch 1563, dann 1570, 
und 1586 brannten einzelne Theile der Stadt nieder. 1 

Kein Wunder, dass diese hierdurch zurückkam und 
die Einwohnerzahl sich minderte; doch muss sie den 
Schaden bald ausgebessert haben , wie aus nachfolgen- 
dem Bericht hervorgeht. 

Im Jahre 1583 beschreibt der kursächsische Fourier 
Neumann, nachdem er im Auftrage seines Herrn Nach- 
forschungen angestellt und Vorkehrungen für dessen 
Badereise nach L. Schwalbach getroffen, die Stadt 
Wiesbaden also: „Das Städtlein und Schloss Wiesbaden 
leidt V\ % Meilen Wegs von dem Brunnen [Schwalbach] 
und eine grosse Meile von Mainz, gehört dem jungen 
Grafen von Nassau zu Idstein [dem damals noch minder- 
jährigen Grafen Johann Ludwig, Sohn des Grafen Bal- 
thasar, 1568 — 1596]. Daselbst hetten Ew. Churfürstl. 

x Schenck, p. 205. 272. Keller, p. 143. Rossel, Kirchliche 
Alterth., p. 22. 
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Durchlaucht eine gute Gelegenheit zur Herberge, 
wann es Ew. Churfürstl. Gnaden von dem Brunnen 
nicht zu weit entlegen wäre. Denn solch Schloss 
und Städtlein wohl verwahret und gebaut, hat 
auch ein Bad, kunnte Ew. Churfürstl. Gnaden Hof- 
gesinde und Pferde alle wohl untergebracht werden [er 
hatte aber bei sich 209 Pferde und dazu 16 Leibpferde, 
im Ganzen also 225 Pferde], so ist sonsten vonVictualien 
und Allerlei nothdurft aldowohl zu bekommen." 1 

Am Anfang des siebzehnten Jahrhunderts wurden 
die Befestigungen abermals ausgebessert. Von diesem 
thurmreichen und wohlverwahrten Wiesbaden geben meh- 
rere Abbildungen, von 1605 und 1615, beide im Archive 
des A. Vereins, letztere auch in Merians Topographie ab- 
gedruckt, eine dritte von 1620 bei Rossel im „Stadt- 
wappen" und die vierte auf dem Titel von v. Hörnigks 
Beschreibung, 1637 und 1662, eine ziemlich deutliche Vor- 
stellung. Bei Merian heisst die Stadt dreieckigt, zwar 
nicht gross, aber wegen ihrer herrlichen und heilsamen 
Bäder berühmt. 

2. Der Beginn der Umwandlung. 

1 691— 1808. 

Schon vierzig Jahre nach Merian , am Ende des 
Jahrhunderts, wurden durchgreifende Aenderungen vor- 
genommen von dem Grafen, seit dem Jahre 1688 
Fürsten 3 von Nassau, Georg August Samuel (1677 

1 Mitgetheilt von Rossel in den Ann. VI, 3. p. 378. 

2 Dass schon Karl IV. im Jahre 1366 den Grafen von 
Nassau die Fürstenwürde ertheilt habe, ist historisch unbegründet. 
Ficker, der Reichsfürstenstand I. p. 116. 
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bis 17 21). Er war ein baulustiger Herr, legte mehrere 
Höfe und das Dorf Georgenborn zwischen Wiesbaden 
und Schlangenbad an, erbaute seit dem Jahre 1704 das 
Schloss zu Biebrich und begann auch die Reihe der 
Veränderungen, welche nunmehr im Laufe von etwa 
150 Jahren das alte Wiesbaden ganz umgeschaffen 
haben. Die dreifachen Wassergräben, die Wälle und 
Mauern waren vielfach vernachlässigt und zum Schutze 
der Bewohner nicht mehr ausreichend ; daher Hess er 
vom Jahre 1690 an die alten Mauern zum grossen 
Theile abtragen, die Gräben fast alle trocken legen 
und vom Jahre 1691 an eine ganz neue Mauer um die 
ganze Stadt, das Sauerland mit einbegriffen, ziehen, „bis 
endlich die ganze Stadt, wenigstens an den Orten, wo 
es nöthig gewesen, damit hinlänglich ist verwahret 
worden;" 1 so wurde zum ersten Male aus der früher 
dreifach getheilten Stadt eine einzige. Damit war zu- 
gleich eine Erweiterung derselben verbunden, indem die 
Grenze im Norden, zwischen dem Spital und dem 
* stumpfen Thore, hinausgerückt wurde. Ferner machte 
der allmählich sich wieder hebende Wohlstand der 
Bürger und der vermehrte Besuch der Bäder die An- 
lage neuer Strassen nothwendig, und so entstanden in 
dem noch unbebauten Theile des Fleckens und im 
Sauerlande, wo es bisher eigentliche Strassen nicht ge- 
geben, folgende neue : 

1) im Flecken: Neugasse, Scnulgasse, Mauer- 
gasse ; 

2) im Sauerland: Webergasse, Spiegelgasse, Saal- 
t Schenck, p. 384. 
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gasse ; auch war im Jahre 1720 die Anlage der erst 
vor Kurzem eröffneten Grabensstrasse im Plane. 
Pflaster erscheint 1567 auf dem Marktplatze, um 1600 
vor dem Einhorn, bei den anderen Strassen erst im 
folgenden Jahrhundert. 1 

Von den Thoren fiel das innere Thor am Uhr- 
thurme weg, wenn auch der Thurm wegen der darauf 
befindlichen Uhr und Stadtwache belassen und im Jahre 
1753, um Raum für ein Stadtarchiv zu erhalten, sogar 
um ein Stockwerk erhöht wurde. Es blieben also nur 
noch folgende vier Hauptthore : 

1. Das Stadtthor, nicht weit vom „grünen Walde" : 

2. das Mainzer Thor, ursprünglich am Ende 
der Kirchgasse, im Jahr 1704 an das Ende der Neu- 
gasse verlegt, da der Lärm der Strasse den Gottesdienst 
in der nicht weit davon gelegenen Mauritiuskirche störte ; 

3. Das stumpfe Thor, am Michelsberg; 

4. Das Sonnenberger Thor, am „Ritter". 
Das heidnische Pförtlein ging im Jahre 1731 

ein, das Burgthor war kein eigentliches Stadtthor. 

Auch die äussere Gestalt der Thürme an den 
Thoren änderte sich; um das Jahr 1720 wurden die 
beiden Thürme des Sonnenberger Thores, im Jahre 
1738 der äussere Thurm des Stadtthores abgelegt und 
letzterer zu einem Thorhaus umgewandelt; der innere 
Thurm diente noch als Bürgergefängniss, ebenso wie 
der Thurm des* Mainzer Thores. Das stumpfe Thor 
erfuhr um das Jahr 1700 eine Erneuerung. 

1 Der Dachziegel eines Hauses der Saalgasse zeigte die 
Jahreszahl 1715. Mitth. 1867. — Hellmund, p. 50 u. 51; Grimm, 
Rh. C. ; Rossel, Stadtwappen p. 38. 
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Von den Gräben blieb keiner, der mit Wasser 
angefüllt gewesen wäre, als der Dammweiher, der 
auch noch auf dem Plane bei Ritter vom Jahre 1800 
sich findet; er verschwand erst durch die Anlage der 
Wilhelmsstrasse, von der ein Theil auf ihm steht, in 
den Jahren 1808 — 1810. 1 Ein Bild des damaligen 
Wiesbaden gibt Hellmund. 

Diese durchgreifenden Veränderungen waren aber 
bloss der Anfang zu grösseren; die Erweiterung der 
Stadt erwies sich bald als nicht zureichend, nament- 
lich seitdem im Jahre 1744 der Fürst Karl die Re- 
gierung von Idstein resp. Usingen (er gehörte der 
Usingischen Linie an) nach Wiesbaden und seine Resi- 
denz nach Biebrich verlegt hatte; zudem erschien die 
ältere Befestigung gegenüber der neuen Kriegskunst 
und dem Charakter der Stadt nicht mehr nöthig. So 
bereitete sich die entscheidende Umgestaltung der 
Stadt, ihre Befreiung von der lästigen Fessel der Mauern 
vor, indem man dieselben allmählich vollständig nieder- 
legte; die Thore und ihre Thürme 3 wurden nach und 
nach gebrochen, zuletzt das Stadtthor (um 181 2), das 
stumpfe Thor (um 181 7) und endlich das Mainzer 
Thor, dessen eisernes Gitterwerk noch als eine Art 
Verzierung längere Zeit erhalten blieb; 3 die Wälle 
wurden geebnet und die Gräben ausgefüllt. Nur der 
Uhrthurm fristete noch einige Zeit ein einsames 

1 Ebhardt, p. 25 Anm. und p. 120. 

2 Kurz vor 1758 wurde der Thurm am unteren Ende der 
Heidenmauer, der sog. Stümpert , abgebrochen ; sein Name ging 
auf das benachbarte neue Gefangniss über. 

3 Ebhardl, p. 118 u. 234. 
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Dasein ; aber auch dieser letzte Rest des alten Wies- 
baden fiel endlich unter allgemeiner Theilnahme den 
Anforderungen der Neuzeit im Frühjahr 1873 zum 
Opfer. Etwa vierzig Jahre vorher (1837) waren die 
noch wenigen Mauern der alten Burg, die schon lange 
nicht mehr als herrschaftliche Wohnung diente, und 
etwas später die noch übrigen Gebäude des neuen 
Schlosses von 1596 gefallen. 

Grosse Verdienste um die allmählich eingeleitete 
Umwandlung und Vergrößerung der Stadt haben die 
Fürsten von Nassau sich erworben, welche von ihrer 
Residenz in Biebrich aus stets bemüht waren, für die 
Bedürfnisse der aufblühenden Hauptstadt entgegen- 
kommend zu sorgen. Es sind dies im vorigen Jahr- 
hundert Fürst Karl (1728 — 75), welcher den Kranz- 
platz anlegte, und Fürst Karl Wilhelm (1775 — 1803) 
gewesen. 

c. Das moderne Wiesbaden. 
1808— 1877. 

Die Nachfolger der erwähnten Fürsten entzogen 
der Stadt ihre Gunst nicht. Im Jahre 1803 folgte seinem 
Bruder in der Regierung Fürst Friedrich August, 
welcher im Jahre 1806 'als Mitglied des Rheinbundes 
den Titel Herzog und durch die grossen territorialen 
Veränderungen der Jahre 1803 und 1806 eine immer- 
hin ganz ansehnliche Gebietserweiterung davontrug. 1 

1 Im Jahre 1803 hatte der Fürst eine Entschädigung von 
3 6 */i DM. für einen Verlust von 21 QM. und im Jahre 1806 
nicht unbeträchtlichen Gebietszuwachs erhalten, cf. Weidenbach 
in den Ann. X. p. 292. 302. 
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Da er ohne männliche Nachkommen war, so vereinigte 
er schon jetzt (1806) seine Länder mit denen seines 
Erben, des Fürsten von Nassau -Weilburg , Friedrich 
Wilhelm, und regierte mit ihm gemeinschaftlich. Nach 
ihrem in demselben Jahre eingetretenen Tode folgte 
Herzog Wil heim (1816 — 1839), dann Herzog Adolf 
(1839—1866). 

Noch am Ende des vorigen Jahrhunderts wurde 
der durch die eben genannten Veränderungen gewon- 
nene Platz zu Anlagen und Spaziergängen um die 
Stadt verwendet; seit dem Anfang unseres Jahrhunderts 
schuf die erhöhte Baulust, zugleich ermuthigt durch 
manche Vergünstigungen und sogenannte Bauprämien, 1 
die neuen Strassen, deren Namen noch jetzt an die 
Fürsten und Förderer erinnern, die Friedrichs- und 
die Wilhelmsstrasse, welche letztere anfangs Allee- 
strasse hiess, dann nach dem Herzog Wilhelm benannt 
wurde, ferner die Nerostrasse; daran reihten sich im 
dritten und vierten Decennium die Schwalbacher- und 
Taunusstrasse, die Louisen- und Nordseite der Rhein- 
strasse, sodass die Stadt nunmehr ein Fünfeck bildete ; 
doch bald überschritt man diese Grenze durch Anlage 
von Landhäusern. Nach der Mitte des Jahrhunderts, 
namentlich nachdem durch die Erbauung der Taunus- 
bahn (1839) der Besuch der Stadt und Bäder so sehr 
erleichtert und der Unternehmungsgeist der Bewohner 
gewachsen war, begann man über den neuen fünf- 
eckigen Kern der Stadt durch Anlage neuer Bau- 
quartiere hinauszugehen, während fast allenthalben, ins- 

1 Ebhardt, p. 119 u. 235. 
9 
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besondere aber im Osten, zahlreiche Landhäuser in 
malerischer Weise sich um das Ganze gruppiren. Die 
Namen Adolfs-, Moritz-, Nicolaus- und Adelheidstrasse 
erinnern an die Bauthätigkeit des letzten Jahrzehnts 
des herzoglichen Wiesbaden. 

Ein anschauliches Bild dieser fortschreitenden Ver- 
grösserung ergibt die Vergleichung der Pläne bei Ritter 
vom Jahre 1800 mit dem bei Ebhardt vom Jahre 
1817 und den neueren. 

§ 30. 
EINZELNE BAUTEN. 

Mit dem Wachsthum der Stadt hielt lange Zeit 
die Kunst nicht gleichen Schritt; es dauerte lange, bis 
man architektonische Meisterwerke aufführte. Man be- 
schränkte sich auf die Befriedigung des nächsten Be- 
dürfnisses. Kein Wunder; fällt doch in diese Zeit der 
dreissigjährige Krieg, welcher Fürst und Stadt in die 
äusserste Bedrängniss brachte. Erst das neunzehnte 
Jahrhundert konnte mehr Mittel aufwenden, und so 
sehen wir, wie anfangs bei öffentlichen, zuletzt auch 
bei Privat -Gebäuden mehr Werth auf künstlerische 
Ausführung gelegt wird. 

Das sechzehnte Jahrhundert. Im Jahre 
1596 erbaute Graf Johann Ludwig das sogenannte 
neue Schloss gegenüber der alten Burg ; es wurde 
hundert Jahre später von Fürst Georg erneuert und 
vergrössert. Es bestand aus mehreren Flügeln; der 
Hauptflügel war nach dem Marktplatz zu gerichtet, ein 
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massives Gebäude von drei Stockwerken ; an die 
Heidenmauer lehnte sich der Marstall; dazu gehörten 
noch Remisen, Magazine und Wirtschaftsgebäude. Es 
war von einem Wassergraben umgeben, in welchem der 
Erbauer durch einen unglücklichen Sturz aus einem 
Fenster seinen Tod fand (1596). Seit der Verlegung 
der Regierung (1744) diente es als Sitz der höchsten 
Landesbehörden. 

Im Jahre 1567 wurde der Brunnen auf dem Markte 
angelegt, in dem Jahre 1690 und abermals im Jahre 
1753 ganz erneuert. 

Das siebzehnte Jahrhundert weist nur 
einen Neubau auf, das Rathhaus auf dem Markt- 
platz. Nachdem die alte Hütte (s. § 24, b.) baufällig ge- 
worden und ein anderes zeitweilig benutztes Gebäude 
an den Grafen Balthasar gegen das Versprechen eines 
Neubaues abgegeben worden war, überliess Graf Lud- 
wig im Jahre 1608 der Bürgerschaft auf wiederholtes 
Bitten unentgeltlich einen Bauplatz, da wo der Hattstein- 
sche Hof gestanden hatte. Hier wurde denn im Jahre 
1609 der neue Bau aufgerichtet; es war ein statt- 
liches Gebäude; zwei Treppen führten hinan zu den 
drei Eingangspforten; der Oberbau zeigte zwei vor- 
tretende Erker; er war mit Holzschnitzerei verziert; 
zur Linken des Haupteinganges war das Lilienwappen 
mit der Jahreszahl 16 10 eingemauert, zur Rechten 
Pranger und Halseisen angebracht ; von den Eichenholz- 
tafeln enthielten die zwei grösseren je zwei Darstellun- 
gen , die eine den Vogel Phönix auf dem Scheiter- 
haufen, daneben das Wappen der Stadt, die andere 
den Pelikan, der aus der geöffneten Brust seine Jungen 
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tränkt, und das Wappen der Herrschaft; andere Tafeln 
tragen symbolische weibliche Gestalten, Fortitudo, Pru- 
dentia, Temperantia, Fides, Spes, Caritas, Laetitia. 1 Die 
Baumeister waren Valerius BaussendorrT, zugleich Schöffe, 
und Antonius Schofler, die Holzarbeit besorgte Jakob 
Schütterlin von Strassburg, die Steinmetzarbeit Cyriacus 
Flügel aus Mainz. 2 Die Gemeinde war über den kost- 
spieligen Bau nichts weniger als erfreut und erhob mehr- 
fach vergeblich Klagen gegen den Schultheiss Joh. Born- 
heimer. Im Jahre 1725 erfuhr der Bau eine Reparatur, 
und im Jahre 1828 die heutige Gestalt. 

Das achtzehnte Jahrhundert brachte mehrere 
kunstlose Neubauten zur Ausführung : 1 7 2 1 das Waisen- 
haus in der Neugasse (als solches bis zum Jahre 1804 
benutzt, später das Leihhaus), 1730 die neue Schule, 
1732 das (neue) Hospital und 1764 das Zuchthaus am 
Michelsberg. 3 Grosse Verdienste um die Erbauung 
von Privathäusern hatte der Hausbesitzer Kesseberger,- 
seit etwa 1780 Inhaber des herrschaftlichen Schützen- 
hofes ; er errichtete nicht nur das vor zehn Jahren ab- 
gelegte Schützenhofgebäude und Einhorn, sondern auch 
etwa zwanzig neue Häuser, die er Anderen überliess. 4 
Das neunzehnte Jahrhundert endlich zeigt 
eine ganze Reihe von kunstgerechten Bauwerken, deren 

1 S. die Beschreibung und Abbildung bei Rossel, Stadt- 
wappen, p. 45 flgd. Die Tafeln (zusammen 11) sind jetzt im 
Museum. Period. Blätter 1859, 9. p. 227. 

2 ib. p. 49. 50. 

3 Hellmund, p. 68. 106. 53. Schenck, handschriftliche Be- 
merkung zu p. 364. 

4 Ebhardt, p. 172. 
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nähere Beschreibung in Hey'ls Fremdenführer nach- 
gelesen werden mag; hier mögen die wichtigsten Ge- 
bäude, Denkmäler und Anlagen in chronologischer 
Folge aufgezählt werden, wobei die Privatgebäude 
ausser Acht bleiben. 

1808 — 10. Das Kurhaus. Baurath Zais. ■ — Der Kur- 
hauspark, neugestaltet 1866. 

181 2. Das früher sogenannte Schlösschen, jetzt Mu- 
seum. Baurath Zais. In ihm befinden sich seit 
1821 die Landesbibliothek, seit 1824 die Samm- 
lung der Alterthümer, seit 1829 die naturwissen- 
schaftliche und seit 1847 die Gemäldesammlung. 

1816. Die Infanteriekaserne. Baurath Götz. 

1825. Die nördliche, sogenannte alte Colonnade. Bau- 
rath Zengerle. 

1826. Das Schauspielhaus, eröffnet den 26. Juni 1827. 
Baumeister Wolff. 

1831. Die beiden Gymnasien (früher Pädagogium und 
Münze). 

1832. Der neue Friedhof. Mausoleum der Herzogin 
Pauline (f 1856). Oberbaurath Boos und Prof. 
Drake. 

1837 — 39. Das herzogliche, jetzt königliche Schloss. 
Baurath Moller und Oberbaurath Görz. 

1838 — 42. Das frühere Ministerial-, jetzt Regierungs- 
gebäude. Oberbaurath Boos. 

1839. Die sog. neue Colonnade. 
1839. Taunusbahnhof. 

1841 — 43. Das herzogliche Schloss am Kurhaus (Palais 
Pauline). Oberbaurath Götz. 
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1845—49- Die katholische Kirche ad St. Bonifacium. 
Oberbaiirath HorTmann. Die Thürme 1865 bis 
1866. 

1850. Die Hygiea-Gruppe. Bildhauer Hoff mann. 
1853 — 62. Die evangelische Kirche. Oberbaurath Boos. 

1854. Die Trinkhalle. 

1855. Die griechische Capelle an dem Neroberg. 
Oberbaurath Hoffmann. 

1860. Die Anlagen auf dem warmen Damm. Dir. 
Telemann. 

1861. Die Landesbank. Oberbaurath Görz. 
1863. Das Justizgebäude. Oberbaurath Görz. 

1863 — 65. Die englische Capelle. Oberbaurath Götz. 
1863. Die Schule auf dem Michelsberg. Oberbaurath 
HorTmann. 

1865. Das Waterloo-Denkmal. Oberbaurath HorTmann. 

1866. Die Schillerbüste. Bildhauer Scholl. 
1868. Rheinbahnhof. 

1868. Die Bürgerschule. Baumeister Fach. 

1869. Die Synagoge. Oberbaurath HorTmann. 

1870. Die zweite Schule auf dem Michelsberg. Bau- 
meister Fach. 

1869 — 71. Die Wilhelmsheilanstalt. Oberbaurath HorT- 
mann. 

1872. Die Kriegerdenkmale im Nerothale, auf dem 

Friedhof und Exercier platz. 
1875. Das neue Gefängniss. — Vorschussgebäude. 
1877. Grundsteinlegung der zweiten evangelischen 

Kirche (Bergkirche). Baumeister Otzen aus Berlin. 

— Zwei neue Schulen. 
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§ 3*- 
DIE BEWOHNER. 

Die mehrmaligen Feuersbrünste und die schweren 
Kriegszeiten brachten die Stadt sehr herunter. Erst 
geraume Zeit nach dem westfälischen Frieden fing sie 
an, sich wieder zu heben. Um dies zu fördern, lud 
die Herrschaft fremde Handwerker und Künstler ge- 
radezu ein, sich hier niederzulassen. So gesellte sich 
zu den altsesshaften Familien, von denen manche noch 
bis in unsere Tage sich erhalten haben, ein neues 
Element, das im Laufe der Zeit immer mehr anwuchs. 1 
Die Einwohnerzahl stieg im folgenden Jahrhundert auf 
beinahe 500 Bürger. Die nachfolgende Tabelle giebt 
eine Uebersicht über das Wachsthum der hiesigen Be- 
völkerung; die Tabelle der Sterbefälle soll das grosse 
Schwanken derselben zeigen, das abhängig ist von der 
Kurfrequenz; nach den Kriegsjahren zeigt sich in der 
Regel ein Steigen, da viele Verwundete hier Heilung , 
suchen, aber nicht finden; man berechnet die Zahl der 
hier sterbenden Fremden auf 5 Proc. sämmtlicher 
Todesfälle. Das Verhältniss der Mortalität hat man 
für frühere Zeit (18 18 — 1828) auf 28,5 pro Mille, für 
die letzten Jahre incl. der Fremden auf etwa 23 pro 
Mille, oder auch niedriger berechnet. 2 

1 Hellmund hat p. 244 ein Verzeichniss der alten und p. 245 
der neuen Familien. S. Anhang. 

2 1868; 22,75 P« M. mit, 21,68 ohne Todtgeborene ; 
1874: 24,0 p. M. „ 22,0 
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1570: nicht 100 Bürger. Schenck, p. 203. 
1627: 122 Bürger, ib. 
1629: 183 Familien. Vogel, p. 431. 530. 
1630: 130 Bürger. Schenck, p. 203. 
Nach 1648: ca. 180 Bürger, 13 Beisassen und 1 Jude. 

Grimm, Rh. Cur. 



1730. 


300 Bürger, 


70 Beisassen, ohne die Ereien. 




Hellmund, 


P. 52. 


I750 


an 500 Bürger. 


Schenck, p. 203. 


1814. 


: 4,092 Einwohner. 


1825 


: 6,324 


n 




1835 


: 8,802 


n 


Man berechnet den jähr- 


1845: 


13,026 


>t 


lichen Bevölkerungs- 


1855: 


: 15,529 


ti 


zuwachs jetzt auf circa 


1865 


: 24,895 


}> 


1500 Seelen. 


1875 


43>674 


>> 




1876 


ca. 46,000 


ft 





1807 
1808 

1809 
1810 
1811 
1812 

1813 

1814 

1815 
1816 

Wiesbaden. 



75. 

84. 

132. 
IOI. 
I20. 

138. 
186. 
280. 
132. 
I 24. 



rbfälle. 

1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 

1873 



558. 
656. 
606. 
728. 
842. 
815. 
1015. 
911. 

957- 
9 
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§ 32- 
BÄDER UND KUR. 

Noch zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts 
war der Ackerbau und Weinbau, etwas Kleingewerbe 
und Kramerei die Hauptnahrungsquelle der Bürger; 
auch Spuren von ausgedehnter Topffabrication fanden 
sich am warmen Damm. 1 Allmählich wurde die 
Badeindustrie und was mit ihr zusammenhängt energi- 
scher betrieben; aber noch Ritter klagt im Jahre 1800, 
dass manche Einrichtungen den Anforderungen der 
Neuzeit nicht mehr entsprächen. So ist es denn erst 
die neueste Zeit, welche die trefflichen Gaben, mit 
denen die Natur Wiesbaden beschenkt hat, mehr und 
mehr auszubeuten gelernt und verstanden, und die Kur 
zur Lebensader der Bürger gemacht hat. 

1. Die Badhäuser. 

Die Zahl der Quellen und Badhäuser ist sich, 
soweit man sie zurückverfolgen kann, ziemlich gleich 
geblieben ; wir theilen sie in der Aufzählung von Schenck 
(1758) 2 mit. Danach wurden folgende Quellen benutzt: 

a. Die Hospital quelle: sie wurde im Jahre 
1732 unbrauchbar ; das Hospital bezog seitdem sein 
Wasser aus dem Kochbrunnen, wozu es sein Anrecht 
durch den Ankauf des „Sahnen" erworben hatte. 

1 Period. Blätter 1859, 10. p. 257. 261. 

2 Schenck, p. 444 sqq. Die erste vollständige Aufzählung 
hat v. Hörnigk, 1637 (danach Merian, p. 143) und 1662; dann 
Hellmund, p. 15 und Ebhardt, p. 167 u. a. Eine Zusammen- 
stellung mit den jetzigen s. im Anhang. 
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b. Der Kochbrunnen versorgte: i. den „weissen 
(früher rothen) Löwen" (jetzt Römerbad) ; 2. die „Glocke 
(jetzt das „weisse Ross") ; 3. den „weissen Schwan"; 
4. den „goldnen Engel"; 5. die „Blume" (jetzt den „euro- 
päischen Hof") ; 6. die „Rose"; 7. den „Rindsfuss" (jetzt 
den „englischen Hof"); 8. den „schwarzen Bock" ; 9. den 
„rothen Schild" ; 10. den „Salm" ; die beiden letzten waren 
schon eingegangen. Ueber die Verwaltung des Koch- 
brunnens sind vor einigen Jahren interessante Mittheilungen 
veröffentlicht worden. 1 Die acht berechtigten Badhaus- 
besitzer kamen im Jahre 1726 überein, jährlich zwei, 
Brunnenmeister zu ernennen, welche die Aufsicht, Re- 
paratur und Reinigung des Brunnens besorgen, Rech- 
nung über die Einnahmen aus dem Verkauf des Wassers 2 
und über die Ausgaben führen sollen u. s. w. ; jede 
Ohm Wasser soll mit fünf Albus bezahlt werden, wovon 
der es abfüllende Brunnenmeister zwei Albus erhält, 
während drei in der gemeinsamen, mit zwei Schlössern 
versehenen Büchse aufbewahrt werden. Im Jahre 1735 
bestimmte man, dass „künftig das Wasser in der an- 
gefangenen Ordnung herumgehe" (weisser Löwe, Engel, 
schwarzer Bock, weisser Schwan, Rindsfuss, Blume, 
Rose, Glocke) ; „das einkommende Geld solle, an dem 
die Ordnung ist, alleine für sich behalten, dafür aber 
müsse er nach Ablauf seines Jahres den Brunnen wieder 
in den vorigen Stand setzen;" bei Ablieferung des 

• 

1 Rh. Cur. 1872, Sept. 

2 Es wurde das Wasser vielfach nach Mainz, Frankfurt u.s.w. 
verkauft; die Füllung der Fässer fand Nachmittags statt und es 
kam das Wasser am andern Morgen in der richtigen Temperatur, 
wie versichert wird, z. B. in Frankfurt an. 

9* 
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Brunnens nach Jahresfrist (am n. Januar) soll der 
Brunnenmeister den Herren Participanten 1 ein Viertel 
Wein zum Besten geben;" auch Neueintretende muss- 
ten einen , E i n s t a n d ' von einem Viertel Wein in der 
„Stadt Frankfurt" geben. Der Schöpfapparat bestand in 
einem Eimer, Trichter und Seil mit Rolle. Die letzte 
Sitzung der „Herren Participanten" fand statt am 

1. Mai 1824. Damals war der Brunnen neu gefasst 
worden ; an die Stelle des alten Mauerwerks ohne Ein- 
gang war seine jetzige Gestalt getreten; zugleich ging 
die Verwaltung an das Hospital über. 

c. Die Adlerquelle versorgte: 1. den „(schwarzen 
oder goldnen) Adler"; 2. den „Hirsch" (jetzt „goldnen 
Brunnen"); 3. die „goldne Krone"; 4. den „schwarzen 
Bären" ; 5. den „Riesen", welcher später an den Besitzer 
des Bären überging. 

d. Die Schützenhofquelle versorgte: 1. den 
Schützenhof; 2. das gemeine Bad. 

e. Eine gemeinsame Quelle hatten : 1. der „Stern" ; 

2. der „Vogelsang", später „Reichsapfel" (jetzt ein- 
gegangen. 

f. Die übrigen Badhäuser hatten besondere Quellen : 

1. der „Spiegel"; 2. das „Rebhuhn", jetzt der „Pariser 
Hof", früher das Judenbad; 4. das „goldne Kreuz", 
vormals der „wilde Mann" ; 4. das „weisse Ross", später 
die „Sonne"; 5. der „Helm", nachher die „Krähe", später 

* 

x Die Namen derselben waren: 1. Rose: Joh. Bäettener; 

2. Weisser Löwe: J. C. Meurer; 3. Engel: Joh. Petter Kneffely ; 
4. Blume: Joh. Tob. Hoffmann; 5. Schwarzer Bock: Joh. Phil. 
Schramm; 6. Rindsfuss: Georg Caspar Ulrici ; 7. Schwan: Joh. 
Dan. Freinsheim; 8. Glocke: Joh. Phil. Stuber. 
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die M goldne Kette"; 6. die , , weissen Lilien"; 7. der 
„halbe Mond", vorher die „Stege"; 8. die zwei „Böcke". 
9. das „neue Bad" (Hörnigk) von unbekannter Lage, 
1545 abgebrannt, 1625 neu verwahret. 

Es gab auch ein Rossbad im Hause zum schwar- 
zen Bock, später im Spiegel, 1 sowie ein Aussätzigen- 
bad im Hospital, das aber schon zu Hellmunds Zeit 
eingegangen war. 2 

Wir reihen an die warmen Quellen die sogenann. 
ten Faulbrunnen, kühle Kochsalzquellen; es gibt deren 
mehrere in der Stadt, Öffentliche nur zwei : 

r. Der Faulbrunnen an der Schwalbacher Strasse, 
dessen Quelle unter der Faulbrunnenstrasse liegt; er 
war bis zum Jahre 1819 ein Schöpfbrunnen, erhielt 
dann eine neue Einfassung aus Sandstein, eisernem 
Gitterdeckel und Ausflussrohr; im Jahre 1842 wurde 
diese Quelle mit einer zweiten an der Kaserne neu 
entdeckten vereinigt und an der jetzigen Stelle in die 
heutige Fassung gebracht. 

2. Der Faulbrunnen in der Querstrasse wurde im 
Jahre 1829 mit einer Pumpe versehen. 

2. Die Badeinrichtungen. 

Die Bäder waren nach Merian oben offen; damit 
ist wohl gemeint, dass nur die in dem Badraume befind- 
lichen Abtheilungen nicht mit einer besonderen Decke 
geschlossen, sondern oben offen waren ; in der darüber 
hinziehenden allgemeinen Decke aber waren Oeffhungen 
angebracht, welche nach dem Bade geöffnet wurden; 

1 Hellmund, p. 176. Ebhardt, p. 169. 

2 Hellmund, p. 177. 
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auch das Dach hatte Fenster oder Thürmchen zum 
Durchlassen der Dünste. 1 

Solcher Baderäume hatten noch zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts die einzelnen Badhäuser nur 
wenige, nach einer sofort zu erwähnenden Aufzeichnung 
jedes nur einen ; sie waren meist in zwei bis vier kleinere 
Bäder abgetheilt; ein solches ist bei Hörnigk auf dem 
Titelblatt abgebildet. Denn im Allgemeinen hatte man 
noch Massenbäder, und Hellmund rühmt, dass in dem 
gemeinen Bürgerbad und dem neuen Armenbad auf dem 
Spitalhofe getrennte Räume für die zwei Geschlechter her- 
gerichtet seien. Indessen muss man allmählich auch einige 
Einzelbäder angelegt haben. Das Trinken des Wassers 
kam erst im dritten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts auf. 

Wie die Badepraxis um das Jahr 1740 war, zeigt 
folgende Mittheilung eines, wie es scheint, besonnen 
urtheilenden Franzosen, der von Schwalbach aus Wies- 
baden besuchte. 

La plupart des Bains de Wisbaden sont communs 
pour les gens de chaque Cabaret, oü on löge ; ä peine 
24 heures suffisent-elles pour donner assez de fraicheur 
ä l'Eau, pour qu'on puisse en suporter la chaleur. Cest 
pour cette raison qu'on ne les change qu'une fois le 
jour. II ne sont point rafraichis pendant toute la 
journee qu'il y a du monde ; si bien qu'il faut s'y baigner 
dans l'ordure, qu'on y a depose le matin, tant celle 
qui sort des Corps par transpiration , que par les Uri- 
nes, que toute personne qui est aux Bains lache et 
qu'il doit m&me lacher avant de sortir du Bain, afin 
qu'il fasse du bien. Ce qui, selon moi, est un incon- 

1 Ebhardt, p. 165. Ritter, p. 69. 
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venient bien grand pour les personnes ctelicates, qui 
vont prendre ces Bains. On peut ä la v£rit£, en s'y 
prenant de bonne heure, obtenir un Bain particulier. 
Mais il ne peut Stre change' le matin pour le soir, 
parce que les Eaux sont trop chaudes et n'ont pas le 
tems de se rafraichir. 1 

Der Verfasser bringt sodann ein Project vor, wie 
den genannten Missständen begegnet werden könne. 
Eine oberflächliche Bekanntschaft mit den heutigen Bad- 
einrichtungen belehrt, wie grosse Fortschritte zum Besseren 
in dem abgelaufenen Jahrhundert gemacht worden sind. 

Auf die naturwissenschaftliche Analyse des Wassers 
und seine Wirkungen lassen wir uns nicht ein und ver- 
weisen auf die betreffenden medicinischen Schriften, 
namentlich A. Pagenstecher, Wiesbaden in med.-topogr. 
Bez. 1870, und Heyl's Fremdenführer. Wir beschränken 
uns auf einige historische Notizen über den Kurbetrieb 
der letzten Jahrhunderte. 

3. Die Veranstaltungen zur Unterhaltung 

der Badegäste. 

Das Bestreben, die Kur zu heben, führte erst spät auf 
besondere Veranstaltungen zur Unterhaltung 
derKurgäste. Man überliess es diesen in der früheren 
Zeit sich selbst Spaziergänge aufzusuchen und Zerstreuung 
zu verschaffen. Die ersten Anlagen, welche man zu 
diesem Zwecke hervorrief, fallen in die Zeit der Stadt- 
erweiterung. Im Jahre 1688 2 war vor dem Stadtthore, 

* (Mervillieux) Amüsements des Eaux de Schwalbach, des 
Bains de Wisbaden et de Schlangenbad. 1738. p. 140. 
2 Hellmund, p. 55. 
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zwischen der jetzigen unteren Friedrichs- und Rhein- 
strasse, der herrschaftliche Garten, Herrengarten, auch 
Alleegarten angelegt worden; westlich grenzte er an 
die Strasse nach Mosbach ; die längs dieser Strasse an- 
gepflanzte Allee nun diente lange Zeit den Kurfrem- 
den als Erholungsort. Einen zweiten Spaziergang bot 
der Weg nach dem Wiesenbrunnen, welcher in 
der Mitte des freien Platzes vor dem Kurhause sich be- 
fand ; Fürst Georg August legte auch hier die erste Allee 
an ; später führte „eine schöne Allee, welche von zwei 
Reihen Silberpappeln gebüdet wird, eingefasst auf jeder 
Seile von einer Reihe italienischer Pappeln, gerade auf 
den Brunnen, der, von doppeltem Kranze bejahrter 
Rosskastanien gleich einer Colonnade umfasst, den Wand- 
ler unter freundlichem Plätschern ins Heiligthum seines 
Helldunkels lockt und in seinem wirthlichen erquicken- 
den Schatten dem Durstigen sein helles kühles Wasser 
beut." Der Brunnen war mit einem erhabenen Boden 
von Sandsteinplatten umgeben und floss aus vier Röhren. 
In dieser Gestalt war er lange Zeit das Kleinod des 
älteren Wiesbaden und wurde in Prosa und Versen 
verherrlicht. Die Erbauung des Kurhauses nöthigte zu 
seiner Verlegung; im Jahre 1840 fand er seine Stelle 
hinter der neuen Colonnade und 1877 nicht weit da- 
von eine zweite Fassung. 1 

Bald nach Erbauung des Waisenhauses (im Jahre 
1733) wurde in dem Garten desselben vor dem neuen 
Thore (an der Neugasse) eine Kastanienallee an- 
gepflanzt; sie sollte den Kurfremden als Spazierweg 
dienen, von wo aus sie zugleich die geistlichen Lieder, 

1 Ritter, p. 81. Ebhardt, p. 133. 
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welche die Waisenkinder auf dem Altan des Waisen- 
hauses sangen , nach dem Abendessen zu ihrer geist- 
lichen Ermunterung hören konnten. 1 Uebrigens scheint 
es auch an anderer Musik und an Gaukelspiel schon da- 
mals nicht gefehlt und überhaupt die Kur eine gewisse 
Zwanglosigkeit des Lebens, wie z. B. in der Kleidung, 
die Hellmund entschuldigen zu müssen glaubt, herbei- 
geführt zu haben. 2 

Von diesen genannten Promenaden hauptsächlich 
gilt wohl folgendes: 3 Les dehors du Lieu sont jolis et 
propres pour la Promenade, dont les Allemands se sou- 
cient peu. Les Jardins du Chäteau, quoique ne'glige's, 
sont agreables pour ceux qui aiment ä marcher, mais on 
en jouit tres peu par la difficulte qu'il y a de trouver 
de gens, ä qui l'exercice convienne. 

Die Folgezeit fügte dazu den Kranzplatz, 
welcher mit Bäumen bepflanzt wurde ; hier sammelten 
sich des Abends die Kurgäste, und zu ihrer Unter- 
haltung war der Stadtthürmer verpflichtet, mehrmals in 
der Woche mit seinen Leuten Abendmusik zu machen. 4 
Der Kranzplatz sollte demnächst mit den neuen An- 
lagen am Sonnenberger Thor (jetzt Theater) in Ver- 
bindung gesetzt werden, was aber unterblieb. Dagegen 
gestalteten sich diese neuen Anlagen bald zu einer 
Zierde der Stadt. Da die Allee am Herrengarten nicht 
gerne von den Fremden besucht wurde, der Garten 
aber sich nicht rentirte, so wurde dieser verkauft (1776), 

1 Hellmund, p. 132. 268. 

2 Hellmund, p. 22. 173. 

3 Amusem., p. 143. 

4 Ebhardt, p. 121. 
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und auf dem tauschweise erworbenen, an dem „Ritter" 
gelegenen Grasgarten, Lohgarten genannt, unter Fürst 
Karl Wilhelm ein neuer Lustgarten mit Alleen, Busch- 
werk und Gartenhause angelegt; er hiess der Herren- 
oder Irrgarten*, Kramläden und benachbarte Gast- 
häuser (das Kaffeehaus zur Stadt Frankfurt und der 
grüne Saal des Adlers) boten Gelegenheit, kleine Wünsche 
leicht zu befriedigen. Dieser Garten war nun für etwa 
dreissig Jahre der Erholungsort und Vereinigungsplatz 
der Kurgäste, wohlgelegen wegen der Nähe der Bad- 
häuser und des Wiesenbrunnens. 1 

Doch erwiesen sich auch diese Veranstaltungen zur 
Unterhaltung der Fremden bald nicht mehr ausreichend 
und mussten grösseren Platz machen. So entstand im 
Jahre 1808 — 1810 das Kurhaus und sein Park,* 
der Herrengarten aber wurde verkauft (181 2) und der 
Platz nachher zu Bauplätzen verwendet. Bald folgten 
die immer mehr sich ausdehnenden, dem gleichen Zweck 
dienenden Anlagen der Wilhelms - Allee und Strasse, 
welche im Jahre 1872 mit breitem Asphalt-Trottoir ver- 
sehen wurde, der Alleen der Taunus- und Rheinstrasse, 
der Trinkhalle, der Cascaden auf dem Kurhausplatze 
und des warmen Dammes (1860) sowie der Spazier- 
wege im Kurparke und deren Verlängerung bis nach 
Sonnenberg. 

Den Verkehr nach aussen vermittelten hauptsächlich 
Miethkutschen , die sich schon frühe als nothwendig 

1 S. den Plan bei Ritter und p. 81. Ebhardt, p. 179. 

2 Ueber dessen Erbauung s. Ebhardt, p. 180. Es kostete 
ca. 150,000 fl. 
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herausstellten ; die Postverbindung war von dem Fürsten 
Georg August 1 eingeführt, aber vor fünfzig Jahren noch 
so dürftig, dass nur zweimal in der Woche der von 
Frankfurt nach Köln fahrende Postwagen die Stadt be- 
rührte, einmal auf dem Hin- und dann auf dem Rück- 
wege; die Briefpost von Frankfurt ging täglich, und 
alle Freitage ein sogenanntes Influenzwägelchen nach 
Castel und von da nach Frankfurt. 

4. Die Verpflegung und Behandlung 

rühmt Merian; das Brod sei guten Geruches und Ge- 
schmackes, das Fleisch zur Genüge, der Wein wachse 
an den Bergen, doch habe man auch andere, darunter 
Bacharacher; nur das Trinkwasser sei nicht gut; die 
Bewohner seien gute, redliche und diensthaftige Leute, 
welche den einkommenden Badegästen freundlich unter 
Augen gehen, gern zu Willen seien, die Bäder zur 
rechten Zeit stätig ablassen und reinigen, die Häuser 
und Kammern reinigen, mit weissen Betten zieren u. s. w. 
Es lasse sich gut da baden den ganzen Frühling, Som- 
mer und Herbst, wenn es nur nicht gar zu kalt oder 
gar zu hitzig sei. Unser französischer Beobachter vom 
Jahre 1738 gibt auch hier einige interessante Mit- 
theilungen : Plus les Cabarets sont eloignes de la Source, 
et plus il est aise de s'y bien loger. II y a de belies 
Maisons dans le Lieu, mais les Licts n'y sont pas meil- 
leurs. Le Cabaretiers ne connoissent guere Pusage de 
faire des Paillasses de Toile; le Lict de plume se met 
sans facon sur la Paille, ce qui produit des Puces et 

1 Handschriftliche Bemerkung von Schenck. 
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des Punaises, dont on souffre beaucoup ; les Personnes 
qui ont soin de porter im Lict de Campagne, sont ä 
rabri de cette vermine. 1 

Le cabarets de Wisbade sont extre'mement remplis 
de monde les jours de fe*te. Les habitans de Mayence 
s'y rendent en foule, et les petits Rendez-vous s'y don- 
nent, sans que cela tire ä aucune consequence. On 
ne saurait se visiter fort aisement de Wisbaden ä 
Schwalsbach, car la Montagne est rude et difficile ä tra- 
verser. II arrive quelque fois des vols, mais non pas 
lorsqu'on voyage dans son Equipage ou en Poste. 
Tous les environs des Bains du Serpent, de Schwals- 
bach et de Wisbaden sont si remplis de Canaille pen- 
dant Tete, qu'il faut etre attentif ä faire bien attacher 
ses Males derriere les Voitures et y avoir l'oeil. Car 
si elles viennent ä tomber, c'est autant de perdu, et on 
ne doit pas se flatter de les revoir jamais. On trouve 
des Marchands Forains ä Wisbaden comme ä Schwal- 
bach; cest un amusement pour les Etrangers. II faut 
rabattre les trois quarts de ce que ces gens-lä deman- 
dent, encore est-on souvent pris au mot. Ce sont des 
Savoyards, des Suisses Ultramontains ou des Grisons. 
II y a aussi quelque Marchands de Paris et de Bruxelles, 
mais en general ces sortes de gens vendent pour Mar- 
chandises de France et de l'Angleterre, toute sorte de 
Marchandises contrefaites en Allemagne. Les Büveurs 
d'Eau doivent surtout avoir attention de ne pas achetter 
des Bijoux-d'or, qui ne sont que d'or d'Allemagne d'un 
titre si bas, qu'il devient tres vilain par l'usage. On 

x Amusem. p. 141. 
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ne peut le regarder presque que pour du Cuivre, ayant 
aussi mauvaise odeur que le Tombach. J'ai vü vendre 
dans ces Bains des Montres d'or ä re'petition pour 
douze Louisd'or ä gens qui s'y connoissoient , et les 
m£mes Montres se vendoient quarante Louisd'or ä 
d'autres personnes , qui n'y entendoient rien. L'avis 
que je donne ici sur les Marchandises , vaut presque 
celui que j'ai donne' sur les Medecins; Tun sera utile 
pour la sante et l'autre pour la Bourse. 

5. Berühmte Besuche. 

Von bedeutenden Männern, die unsere Stadt be- 
suchten, linden sich spärliche Nachrichten; das Bad 
war kein Luxusbad wie Schwalbach. Schon Hellmund 
erzählt, dass Leute aus allen Ländern sich einfanden. 
Der gelehrte Landgraf Moritz von Hessen (f 1632) be- 
suchte öfter die Bäder, ebenso die Landgräfin Amalia 
Elisabeth. Im Jahre 1704 verweilte der Herzog von 
Marlborough und 1743 der König Georg IUI. von Eng- 
land auf ihren Kriegszügen in Wiesbaden; im Jahre 
1787 „bewunderte der römische Kaiser Joseph II. an 
der Schützenhofquelle die Werke der Natur/' 1 Der 
Krieg vom Jahre 1 8 1 3 führte die siegreiche preussische 
Armee durch unsere Gegend; das Hauptquartier der 
schlesischen Armee unter Blücher war von Ende No- 
vember bis Ende December in Wiesbaden. Am 30. 
November war in den Räumen des Kursaales ein grosser 
Ball, an dem auch der König theilnahm. Damals sah 
auch Prinz Wilhelm zuerst unsere Stadt, die er nach- 

1 Gedenktafel im Grand-Hotel. 
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her als König und Kaiser so liebgewann, dass er sie 
zur Frühjahrskur gern aufsucht. 

In den Jahren 1814 und 18 15 besuchte der Alt- 
meister Göthe unsere Stadt und wohnte im Bären; er 
lobt zwar die guten Wirkungen des Wiesbadener Wassers, 
aber meint, das Leben sei zu leicht, zu heiter, als dass 
man nicht verwöhnt würde fürs übrige Leben. x 

Poetische Ergüsse zum Lobe der Stadt und Bäder 
von dem Pfarrer Mart. Venator zu Bierstadt (1640), von 
dem Dichter Triller und dem Geschichtsschreiber der 
Stadt, Schenck, s. bei diesem und im rhein. Ant. II, 15, 
und bei Hellmund zehn geistliche Badlieder für gottselige 
Kurgäste, welche „unter währender Badkur in ihren Her- 
bergen, beim Baden unds onst gesungen werden mögen/' 

§ 33. 

STADTRATH UND STADTVERWALTUNG. 

Der Schöffenstuhl oder das Stadtgericht (1564) 
erhielt im Jahre 1775 den Namen Stadtrath und 
verwaltete noch immer, bis die Neuzeit auch hier eine 
andere Organisation einführte, das Gericht und die städti- 
schen Geschäfte. Neben den Schöffen werden im Jahre 
1509 auch Geschworene, später (161 1) gemeine Vor- 
gänger oder (1624) gemeine Vorsteher genannt ; sie 
hatten nur an der Stadtverwaltung Theil ; die Zahl der 
Schöffen betrug vierzehn, der Vorsteher sieben. 2 An 

x Im Rh. Cur. 1870, Juni, sind verschiedene Mittheilungen 
über Göthe's Aufenthalt in Wiesbaden zusammengestellt. 

a Rossel, Stadtwappen, p. 26 sq. Nach Hellmund sind es 
zwölf Schöffen (p. 61). 
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der Spitze steht der Oberschultheiss und Unter- oder 
Stadtschul theiss. 

Die vom Stadtgericht alljährlich im December er- 
nannten Gemeindebeamten waren : i . die z w e i B ü r g e 1 - 
meister, von denen der Gerichtsbürgermeister aus 
der Zahl der Schöffen, der Gemeindebürgermeister aus 
der Zahl der Vorsteher genommen wurde; sie waren 
Gemeinderechner; 2. die Weinstecher, seit dem 
Jahre 1560 die abgehenden Bürgermeister, während sie 
früher das beschwerlichere Amt der 3. Schröter zu be- 
kleiden hatten ; diese erhielten für jede geschrotete Ohm 
12 Pf., mussten aber jährlich 1 fl. für Benutzung des 
städtischen Schrotseils abgeben. Nach Ablauf ihrer 
Dienstzeit wurden sie 4. Flur s chützen. Andere 
Aemter waren die der Aicher, Schätzer, Geldinnehmer, 
Zeichengeber u. s. w. 1 Im Jahre 1573 erscheint ein 
Gerichtsschreiber. 

Der Galgen stand noch auf der alten Stelle, das 
Halseisen hing am Rathhaus, wo auch der Pfahl und 
Pranger stand ; das Blutgericht wurde noch vor dem 
Rathhause unter freiem Himmel gehalten. Für die Auf- 
rechterhaltung der Zucht oder Bestrafung geringerer 
Vergehen bestanden mehrere Gefängnisse, der B ürger- 
thurm und das Narren haus, ein alter Thurm der 
Heidenmauer (s. o. p. 28); die Breche war „eine Vor- 
richtung auf dem Marktplatze, in welcher Grasdiebinnen 
und dergleichen mit ausgestreckten Armen stehend ein- 
gefesselt" und abgestraft wurden; Diebe wurden auch 
mit dem Maul korbe, einer Art Helm, von dem 

i Rossel 1. c. Grimm 1. c. 



Digitized by Google 



i 4 4 



Bettelvogt durch alle Gassen der Stadt geführt, wäh- 
rend vorn an der Rüsselnase des Helmes ein Theil des 
gestohlenen Gegenstandes ausgehängt wurde. 1 

In den Waffen wurden die Bürger von dem Stadt- 
hauptmann und anderen Bürger-Ofncieren vor den Thoren 
geübt. 2 

Ueber das Verhältniss der Herrschaft zur Stadt- 
verwaltung bemerkt Grimm, 3 dass ihm ein Eingriff der 
Beamten in der von ihm behandelten Zeit nicht vor- 
gekommen sei; der Amtmann erschien nicht in dem 
Stadtvorstand, der Oberschultheis s wurde zwar durch 
die Herrschaft, aber nicht aus der Zahl der Beamten, 
sondern der Schöffen bestellt. Auch in den Zeiten, in 
welchen der Gemeinde es an Kraft zur Behauptung 
ihrer Rechte fehlte, tastete der Fürst diese nicht an, und 
wiederholt hat jene unberechtigte Anforderungen der 
Beamten zurückgewiesen, war aber bereit, als im Jahre 
1656 der Sohn des Grafen zu seiner Ausbildung auf 
Reisen geschickt wurde, und die Mittel nicht reich- 
ten, die Summe von 350 fl. zuzuschiessen. 

Wir fügen noch einige kleinere Notizen über die 
städtischen Verhältnisse hinzu. Als Curiosum mag er- 
wähnt werden, dass im Jahre 1579 eine Verordnung 
erging, dass fernerhin bei gewöhnlichen Hochzeitsmahlen 
Niemand mehr als sechs Tische herrichten und an 
keinen mehr als zehn Personen setzen solle. 4 

Im Jahre 1707 erliessen der Schultheiss, Schöffen 

1 Hellmund, p. 62. Period. Blätter 1859, 9. p. 227. 

2 Hellmund, p. 63. 

3 Rh. Cur. 

4 Schenck, p. 191. 
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und sämmtHche gemeine Vorsteher einen Aufruf zu frei- 
willigen Beiträgen, um eine „Feuerstrütze^ anzuschaffen ; 
der Fürst ging mit einer Beisteuer von 50 fl. voran, 
die anderen fünf Gaben machten die Summe von 
12 1 /» fl. aus. 1 

Als Gerichtssiegel diente noch der Löwe mit den 
Lilien, aber auch die Lilien allein; jenes z. B. noch 1650, 
1749, dieses schon 1557 und 1623 als kleines Stadt- 
gerichtssiegel ; das neue, noch jetzt gebrauchte, erscheint 
im Jahre 1782.* Das Stadtwappen folgte dieser Um- 
wandlung ; noch jetzt befindet sich das älteste Wappen 
(ein nassauischer Löwe) am Gasthaus zum Einhorn 
(vom Jahre 1600), ein jüngeres (drei Lilien) am Rath- 
haus (1609) und Stadtbrunnen (1753). 

§ 34. 

KIRCHLICHES. 

Im Jahre 1540, berichtet Schenck, wurde von dem 
Grafen Philipp, dem sog. Altherrn, die Reformation einge- 
führt ; doch sind wir über das Nähere nicht unterrichtet 
und die genannte Zeitbestimmung ist unsicher. 3 Die 
neue Lehre war indessen noch einigemal gefährdet, zu- 
nächst durch das sogenannte Interim Kaiser Karls V. 
vom Jahre 1548, das nach der Protestanten Meinung 
sie allmählich zur katholischen Kirche zurückführen sollte. 
In Wiesbaden fand es unschwer Eingang, was vielleicht 
darin seinen Grund haben mochte, dass die Lehre 

x Mittheilung im Rh. Cur. 

2 Rossel St. p. 27 u. 51. 

3 Keller, Gesch. p. 106. Die erste sichere Nachricht ist 
von 1543. 

Wiesbaden. 10 
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Luthers noch nicht so fest eingewurzelt war, und dass 
der Mainzer Weihbischof Dr. Heiding nicht auf der 
strengen Durchführung desselben bestand. Der Ver- 
trag von Passau (1552) machte dem Interim ein Ende. 
Auf den Sohn Philipp des Altherrn , den kinderlosen 
Philipp den Jungherrn, folgte im Jahre 1566 Graf 
Balthasar, welcher der katholischen Religion treu ge- 
blieben war ; er begann langsam derselben wieder Gel- 
tung zu verschaffen, doch starb er schon im Jahre 1568; 
sein Sohn Johann Ludwig, der Erbauer des neuen 
Schlosses, wurde in der neuen Lehre erzogen. Zum 
dritten Male war diese gefährdet, als im Jahre 1635 
Kurmainz in den Besitz von der Herrschaft Nassau- 
Wiesbaden kam; anfangs verfuhr der Erzbischof ge- 
linde, aber im Jahre 1644 (Mai) wurde der Chor der 
Stadtkirche zum katholischen Gottesdienste eingerichtet, 
und im Jahre 1645 das Kloster Clarenthal den Jesuiten 
übergeben. Mit der Rückgabe der Herrschaft an Nassau 
kehrte auch die evangelische Confession wieder in ihre 
alten Rechte zurück und blieb bis heute die herrschende. 

Der zunehmende Besuch der Bäder brachte es 
nothwendig mit sich, dass man gegen andere Con- 
fessionen weniger streng war als anderwärts; indessen 
dauerte es lange , bis sich hier eine reformirte , noch 
länger, bis sich eine katholische Gemeinde bildete, wenn 
auch schon längere Zeit Privatgottesdienst abzuhalten 
gestattet war. 1 

Im Jahre 1745 erhielten die Reformirten die Er- 
laubniss, jährlich zweimal die Communion in einem 

1 Hellmund p. 63: „um der Badkur willen." Schenck 
P- 237. 
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Privathause, aber nur in Nothfällen, abzuhalten; sonst 
waren sie an die Kirchen in Schlangenbad und Schwal- 
bach gewiesen. Schon zwanzig Jahre später erlaubte 
man ihnen eine Kirche zu bauen, aber wegen der ge- 
ringen Mittel konnte man erst 1787 dieselbe errichten 
(eingeweiht 17 91); sie erhielt nun ein förmliches Pri- 
vileg; doch blieb sie ohne eigenen Geistlichen. In 
Folge der Stiftung der Union verschmolz sie im Jahre 
181 7 mit der lutherischen Gemeinde. 

Länger dauerte es mit der Gründung der katho- 
lischen Gemeinde. Die wenigen hiesigen Katholiken 
waren nach Frauenstein eingepfarrt, doch durfte auch 
für Fremde dahier Gottesdienst abgehalten werden. 
Der eigentliche Stifter der hiesigen Gemeinde wurde 
der ehemalige Domprobst Graf Stadion zu Mainz, 
welcher 12,000 fl. zur Stiftung einer katholischen Kirche 
in einem benachbarten protestantischen Orte aussetzte 
und den Grafen Walderndorf zum Testamentsvollstrecker 
ernannte. Fürst Karl Wilhelm ertheilte im Jahre 1800 
auf Ansuchen desselben eine beschränkte Religions- 
freiheit; man kaufte das Gasthaus zum Rappen an, in 
dessen Vorderhaus nun der Geistliche wohnte; der Saal 
im Hofe diente zum Bethaus, das im Jahre 181 1 einen 
Thurm und zwei Glocken aus dem säcularisirten Kloster 
Tiefenthal als Geschenk des Fürsten erhielt. Graf 
Walderndorf, welcher zu der von Stadion ausgesetzten 
Summe noch 5000 . fl. hinzugefügt hatte, verzichtete 
später auf sein Patronat. Nachdem bis zum Ende des 
dritten Jahrzehnts die Summe von mehr als 50,000 fl. 
sich angesammelt hatte, wurde im Frühjahr 1829 ein 
Kirchenbau in Angriff genommen, aber so leichtfertig aus- 
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gefuhrt, dass die neue Kirche am n. Februar 1831 
zusammenstürzte. Den alten Bauplatz, welchen Herzog 
Wilhelm mit der Ruine um 20,000 fl. erkauft hatte, 
schenkte Herzog Adolf im Jahre 1841 der Gemeinde, 
und so begann im Jahre 1844 em Neubau unter Lei- 
tung und nach dem Plane des Oberbauraths Hoffmann. 
Die Thürme wurden erst zwanzig Jähre später vollendet. 
In Folge der neueren kirchlichen Ereignisse ist die 
Kirche jetzt in Benutzung der Altkatholiken, während 
für die andere Kirchengemeinde eine sogenannte Noth- 
kirche in der Friedrichsstrasse hergerichtet worden ist. 

Das numerische Verhältniss der beiden Haupt- 
confessionen , der evangelischen und katholischen, ist 
etwa der Art, dass jene 65%, diese 30% der Gesammt- 
bevölkerung der' Stadt ausmacht. 

Im Laufe unseres Jahrhunderts bildeten sich ausser- 
dem noch folgende Gemeinden: 1. eine altlutherische; 
2. eine deutsch-katholische, welche sich jetzt freireligiöse 
nennt; 3. eine altkatholische; auch sind vertreten und 
haben zum Theil eigene Capellen: 4. die anglicanische, 
5. die schottische, 6. die griechisch - russische Kirche 
und einige kleinere deutsche Secten. 

Die Juden hatten lange Zeit keinen Zutritt, 
suchten sich aber öfter „einzuschleichen" und wurden 
dann öfter „ausgeschafft" ; nach ihnen war die Juden- 
gasse benannt, deren Lage nicht bekannt ist. Zuletzt 
wurden die vier Familien, welche am Anfang des dreissig- 
jährigen Krieges (1620) sich hier niedergelassen hatten, 
in Folge der „beweglichen Vorstellung" der Bürger- 
schaft von der Herrschaft wieder ausgewiesen. Die 
folgende Zeit huldigte freieren Ansichten, und so wurde 
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seit dem Ende des siebzehnten Jahrhunderts ihrer Auf- 
nahme unter gewissen Einschränkungen kein Widerstand 
mehr entgegengestellt. 

Das Adressbuch der Stadt Wiesbaden vom Jahre 
1877 zählt folgende Confessionen resp. Religionen als 
hier vertreten auf: 

1. Evangelische . . . 28,548 

2. Katholiken 

3. Altkatholiken 

4. Freireligiöse Gemeinde 439 

5. Altlutheraner ... 240 

6. Anglicaner .... 206 , 

7. Griechisch-Katholische . 167 

8. Mennoniten ... 22 

9. Baptisten .... 16 

10. Sonstige Dissidenten . 32 

11. Confessionslose . . 28 

12. Juden 990 

§ 35. 
DIE SCHULEN, 
a. Bis 1806. 

♦ 

Die älteste Schule stand auf dem alten Kirchhofe 
nahe bei der Kirche zum hl. Mauritius; ihre Lage an 
der Ecke von Schul- und Kirchgasse hält der 
Name der Schulgasse in Erinnerung. Seit wann 
sie bestand, ist ungewiss; wahrscheinlich wurde sie, 
wenigstens als Lateinschule, in Folge der Reformation 
errichtet. Im Jahre 1570 wurde das alte baufällige 
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Gebäude abgebrochen und ein neues erbaut, das im 
Jahre 1730, weil es baufällig und zu klein war, aber- 
mals durch ein neues ersetzt wurde. Kurz vorher war 
im Sauerland, in dem vormaligen gemeinen Backhause, 
zur Birke genannt , auf der Ecke der Saalgasse 1 eine 
zweite deutsche Schule eingerichtet worden, die zugleich 
mit einer Uhr für diesen Stadttheil versehen war. 3 Zu 
diesen kam als dritte die Waisenhausschule hinzu. 

Lehrer waren ein Rector, der zugleich den Pfarr- 
dienst im Clarenthal besorgte, mehrere Präceptoren und 
ein Cantor. Der Rector ertheilte den lateinischen Unter- 
richt; nach einigen Dienstjahren ging er gewöhnlich 
als Conrector an das Gymnasium nach Idstein oder 
sogleich in den Pfarrdienst ab. Einer der ersten war 
M. Tob. Weber, der im Jahre 1586 an das Gymnasium 
zu Idstein überging und nachher als Superintendent um 
Schule und Kirche sich grosse Verdienste erwarb. 

Am Anfange des neunzehnten Jahrhunderts bestan- 
den folgende Abtheilungen in den zwei (resp. drei) 
Schulen der Stadt: 

1. Die Lateinschule unter dem Rector; sie 
zählte etwa fünfzig Schüler; der Unterricht erstreckte 
sich auf Religion, Deutsch, Latein, Griechisch (letzteres 
nicht obligatorisch), Geographie, Rechnen, Gesang. 

2. Zwei Knabenschulen: die erste um- 
fasste die Knaben der ganzen Stadt vom zehnten bis 
vierzehnten Lebensjahre unter dem Cantor; Unterricht 
in Religion, Deutsch, Schreiben, Rechnen und Gesang. 

x Ebhardt p. 146. Hellmund sagt: auf dem Backhaus in 
der Badgasse. 

a Hellmund p. 57. 
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Schülerzahl circa 90; die zweite umfasste die Knaben 
des vorderen Stadttheiles , etwa 90, vom sechsten bis 
zehnten Lebensjahre. 

3. Die Mädchenschule unterrichtete alle 
Mädchen des vorderen Stadttheils vom sechsten bis 
vierzehnten Lebensjahre. Zahl circa 120. 

4. Die Schule im Sauerland zählte circa 
130 Schüler, und zwar besuchten die Knaben dieselbe 
bis zum zehnten Lebensjahre, worauf sie in die Stadt- 
schule übergingen, die Mädchen bis zur Confirmation. 

5. Die Waisenhausschule; circa 50 Waisen. 

b. Von 1806 an. 

Im Jahre 1806 wurde eine Aenderung der bis- 
herigen Einrichtung getroffen, die zur völligen Um- 
wandlung der bisher bestandenen Schulen führte. 

1. Die Lateinschule wurde mit einer Privat- 
Töchterschule vereinigt und als Friedrichsschule 
zu einer höheren Lehranstalt erhoben. Sie hatte sechs 
Lehrer, zerfiel in drei Classen mit mehreren Ordnungen 
und bereitete die Knaben zum Gymnasium oder practi- 
schen Leben vor. Als Local diente ihr das Stockwerk, 
welches in demselben Jahre auf die Stadtschule gesetzt 
worden war; in diesem hatte zugleich der Con- 
rector, der zweite Lehrer der neuen Schule, seine Woh- 
nung. Schülerzahl war 1 8 1 5 : 63 Knaben, 2 7 Mädchen. 
Im Jahre 18 17 wurde die Friedrichsschule zu einem 
Pädagogium nach den Anforderungen der Neuzeit 
umgestaltet, reichlicher ausgestattet (es wirkten an ihm 
nun vier, bald fünf Hauptlehrer und mehrere Fach- 
lehrer). Die Frequenz begann mit 87 Schülern und 
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stieg bis auf 142. Als Local diente anfangs die neue 
Schule auf dem Markte (oberer Stock), bis im Jahre 
1830 — 1831 das jetzige Gymnasialgebäude errichtet 
und im Herbste 1831 bezogen wurde. Wegen der 
grossen Zahl der Schüler, welche nach Absolvirung des 
Pädagogiums auswärtige Gymnasien, vor allem das da- 
malige Landesgymnasium zu Weilburg besuchten, wurde 
im Jahre 1 844 das Pädagogium zu einem vollen Gym- 
nasium, das in officiellem Stile das Gelehrten - Gym- 
nasium " hiess und dessen erste Abiturienten zu Ostern 
1847 abgingen, erweitert. Seine Frequenz war anfangs 
gering, stieg aber mit der zunehmenden Einwohnerzahl 
der Stadt auf nunmehr etwa 375. 

Die Stadtschule war im Jahre 181 7 in das Ge- 
bäude auf dem Markte mit übergesiedelt und verblieb 
auch daselbst; aber um den Anforderungen besserer 
Vorbildung für den Mittelstand zu entsprechen, wurde 

2. im Jahre 1840 eine Realschule mit zwei 
Classen, zunächst unter dem Rector des Pädagogiums, 
ins Leben gerufen, welche jedoch als nicht ausreichend 
im Jahre 1 844 zu einem Realgymnasium erweitert 
wurde; seine Eröffnung erfolgte Ostern 1845. Zwölf 
Jahre später verlor dieses seine vier unteren Classen und 
siedelte in das Münzgebäude am Luisenplatz über, das 
es nach einer Unterbrechung von mehreren Jahren, 
in denen es anderwärts untergebracht war, jetzt wieder 
inne hat: die Vorschule für dasselbe bildeten nun die 
vier unteren Classen des Gymnasiums. In den letzten 
Jahren (1874 resp. 1876) ist es zu einer vollen Real- 
schule I. Ordnung, jedoch mit etwas verändertem Lehr- 
plane, erweitert worden. 
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3. Die vier unteren Classen des Realgymnasiums 
wurden im Jahre 1857 zu einer höheren Bürger- 
schule umgestaltet, für welche das neue stattliche 
Schulhaus in der Oranienstrasse errichtet wurde. 

4. Die Elementarschulen wurden im Jahre 
1 843 in drei Abtheilungen mit vier Oberlehrern zerlegt, 
von denen die erste den Lehrplan der bisherigen Sfadt- 
schule beibehielt, die zweite etwas weiter führen, die 
dritte, die sogenannte Vorbereitungsschule, die Schüler 
vom sechsten bis zehnten Jahre für die höheren Schulen 
vorbereiten sollte. Von diesen besteht letztere, dem 
Rector der Bürgerschule untergeben, noch jetzt. Die 
neue Einrichtung machte die Erbauung des neuen Schul- 
hauses in der Lehrstrasse im Jahre 1843 ^ r eme Ab- 
theilung nothwendig; die anderen wurden in den vor- 
handenen Localen untergebracht. Das Jahr 1858 endlich 
brachte die jetzige Organisation, wonach die Stadt 
folgende Elementarschulen hat: 

a. Die eigentlichen Elementarschulen, für welche 
im Jahre 1862 — 1863 das erste und 1870 das zweite 
Schulhaus auf dem Michelsberg erbaut wurde; 

b. Zwei gehobene Elementarschulen, Mittel- 
schulen genannt : 1 . die auf dem Berge (in der Lehr- 
strasse), 2. die auf dem Markte. 

5. Die höhere Töchterschule wurde schon 
im Jahre 1847 errichtet; sie befindet sich seit dem 
Jahre 1861 in der Luisenstrasse. 

Die steigende Frequenz macht soeben wieder den 
Neubau mehrerer Schulen nothwendig. 

Ueber die Schulen vergleiche insbesondere die be- 
treffenden Abschnitte in Wiese, die höheren Schulen des 
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Königreichs Preussen II und III ; Bellinger, zur Geschichte 
des realistischen Schulwesens in Nassau von 1817 bis 
1861, Programm des Realgymnasiums 1869 ; Greiss, Ge- 
schichte des Realgymnasiums von 1845 — 1870, Pro- 
gramm des Realgymnasiums von 1870; Dietz, öffent- 
liche Mittheilung über die gegenwärtige Einrichtung 
der Elementar- und Mittelschulen der Stadt Wies- 
baden 1866; ausserdem die jährlichen Schulnachrichten. 

§ 36. 
GESCHICHTE, 
a. Von 1508— 1618. 1 

1. Die Bewegung der Bauern im Jahre 1525 er- 
reichte auch Wiesbaden. Hier stellte sich ein kühner 
Mann, M. Schweitzer, an die Spitze und riss durch 
aufregende Reden die Menge mit sich fort; man trat 
mit den Rheingauern in Verbindung, wiegelte das Land- 
volk auf und verlangte wie anderwärts gleiche Be- 
steuerung, freien Wald, Jagd, Wasser, Weide, bedrohte 
die Beamten, entliess die Geistlichen u. a. Doch ge- 
lang es, wohl in Folge der Besiegung der oberdeutschen 
Bauern, den Aufstand zu unterdrücken. Die Herrschaft 
verhängte keine Strafen und beschränkte auch nicht, 
wie es z. B. im Rheingau geschah, die bisherige Frei- 
heit der Bürger. 

2. 1547. Ueber die mehrmaligen Feuersbrünste 
dieser Zeit s. o. p. 115 u. 116. 

3. Im Jahre 1605 starb die alt-idsteinische Linie des 
Hauses Nassau aus ; erbberechtigt war die weilburgische 

1 S. Keller, Geschichte des nassauischen Volkes. 
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Linie unter Ludwig IL; aber der Kurfürst Johann 
Schweickard von Mainz erhob Ansprüche und hatte in 
der That bei Kaiser Rudolf die Belehnung erwirkt ; man 
rüstete auf beiden Seiten, der Graf vertraute insbesondere 
auf die Hülfe des wetterauischen Grafenvereins, dem er 
angehörte und der 10,000 Mann aufstellen konnte. Da 
verbreitete sich im Jahre 1609 — es war die Zeit der 
grossen Spannung zwischen Katholiken und Protestanten, 
wo Union und Liga ins Leben traten — die Nach- 
richt, Kurmainz rücke mit starker Heeresmacht heran, 
um Wiesbaden zu besetzen; eiligst brachen sofort die 
gewaffheten Schaaren zu Fuss und zu Ross von Siegen, 
Dillenburg, Herborn, Weilburg u. s. w. auf, um Wies- 
baden zu schützen. Aber man fand keinen Feind vor, 
es war falscher Lärm gewesen. Die thatbereite Hülfs- 
mannschaft wurde nun freundlich aufgenommen und 
gut bewirthet; ohne einen Feind gesehen zu haben, 
kehrte man vergnügt nach Hause zurück. 

b. 1618 — 1648. Der dreissigjährige Krieg. 1 

Der Anfang dieses schrecklichen Krieges begann 
für unsere Gegenden mit Herstellung der Vertheidigungs- 
anstalten, Landwehren u. s. f. Zunächst fanden nur 
Truppendurchzüge statt, die freilich schon verheerend 
genug waren; so 16 19 die Cratz'schen Reiter, 1620 
die 30,000 Mann des spanischen Generals Spinola, 
welcher zwar, weil der Sohn des Grafen bei ihm 
Dienste nahm, die Stadt gegen Erlegung einer Summe 
Geldes von aller Einquartierung zu verschonen ver- 

1 S. Keller, Drangsale des nassauischen Volkes. 



Digitized by Google 



156 



§ 36 



sprach, aber nicht hindern konnte, dass die Officiere 
sich in der Stadt einquartierten und die Soldaten die 
Felder und Wiesen verwüsteten. Im Jahre 1623 lagen 
die ligistischen Truppen unter Herbersdorf zwischen 
Rhein und Lahn; namentlich hatte man über Erpres- 
sungen des in Erbenheim liegenden Werner von Tilly 
zu klagen; dazu traten bald ansteckende Krankheiten, 
welche viele Menschen wegrafften. Das Amt Wies- 
baden hatte bis dahin schon 294,089 Rthlr., die Stadt 
allein 53,829 Rthlr. aufbringen müssen. 

Schlimmer wurde es, als die kaiserlichen Truppen 
Wallensteins sich zeigten; besonders furchtbar wurde 
der kaiserliche Obrist v. Görzenich im Jahre 1627 ; 
die Zügellosigkeit und Habsucht der Bande war so 
unerhört, dass der Anführer derselben vor ein Kriegs- 
gericht gestellt, zum Tode verurtheilt und am 14. Oc- 
tober 1627 bei Rendsburg hingerichtet wurde. Im 
folgenden Jahre verweilte Tilly zur Kur in Wiesbaden 
und verursachte der Stadt in kurzer Zeit 840 Thlr., im 
Jahre 1629 CararTa (er wohnte im Badhause zur Blume) 
ca. 6632 fl. Kosten. In Folge dieser Bedrückungen 
standen im Jahre 1630 schon 34 Häuser leer; dazu 
kamen noch die Befürchtungen, welche das Restitutions- 
edict bei Fürst und Bürger hervorrief. Die Siege 
Gustav Adolfs gaben dem Kriege eine andere Wen- 
dung; schon im November 1631 erschienen die ersten 
Colonnen der Schweden am Mittelrhein und bemäch- 
tigten sich des Landes. Nach Wiesbaden kamen Sma- 
ländische Reiter unter Stenbock zu liegen. Die Ver- 
legung des Kriegschauplatzes verschaffte zwar Erleich- 
terungen, befreite aber nicht von mancherlei Lieferun- 
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gen für das schwedische Heer, namentlich für die mit 
demselben verbundenen nassauischen Regimenter. Der 
Ausgang der Schlacht bei Nördlingen führte dem 
Rheine zuerst die flüchtigen Schaaren der geschlagenen 
Armee Bernhards von Weimar, dann die siegreichen 
Verfolger zu, welche, von Wuth gegen die schwedisch 
gesinnten Bewohner erfüllt, ihrem Hasse freien Lauf 
Hessen. Schon die ersten Schaaren unter General von 
Büninghausen, die am 29. November 1634 einzogen, 
erhoben 2000 Thlr. Contribution und plünderten die 
Bürger aus, .der Amtmann v. Langlen und der Bürger- 
meister wurden gefangen genommen. Der Ueberfall, 
den der Obrist von Hohendorf am 1. April 1635 aus- 
führte, schädigte zwar den Feind, indem 300 Pferde 
erbeutet und alle Officiere mit 80 Reitern gefangen ge- 
nommen wurden, aber auch die Stadt; zudem war er 
ohne dauernden Erfolg, da Bernhard sich weiter west- 
wärts ziehen musste. Nun erfolgte für die Herrschaft 
der härteste Schlag; wegen seiner Theilnahme an der 
schwedischen Sache wurde der Graf Johann (1627 — 1677), 
welcher von da an in Metz und Strassburg sich aufhielt, 
seiner Herrschaft beraubt ; am 6. März 1637 1 schwuren 
die Bürger dem Erzbischof von Mainz den Eid der 
Treue, und Stadt und Land verblieben bis zum Ende 
des Krieges unter der Herrschaft des Erzbischofs, wel- 
cher zwar mit der Gegenreformation nur allmählich 
voranging und die Stadt wieder zu heben suchte, 2 aber 

1 Rossel, Stadtwappen, giebt als Datum an den 18. April 1635. 

2 Er übergab den Schützenhof, der ganz in Verfall war, an 
den Badearzt Dr. Jäger auf drei Jahre ohne Zins mit der Ver- 
pflichtung, die Bäder wieder herzurichten. 
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Sicherheit nicht gewähren konnte; so litt sie nament- 
lich im Winter 1639/40 durch die bairischen Obristen 
Reineck und Wolf, deren Vertreibung durch den Obrist 
von Rosen (Januar 1640) nur von kurzer Dauer war. 

Doch das schwerste Unglück sollte für Stadt und 
Bürgerschaft noch kommen. Nachdem am 9. Sept. 1644 
die Franzosen unter Turenne und Enghien die Stadt 
Mainz besetzt hatten, Hessen die zum Schutze dieser 
Festung rasch herbeigeeilten bairischen Obristen Sporck 
und Wolf, erbittert über den Gewinn der Feinde, ihren 
Soldaten die Freiheit, nach Lust die Umgegend zu 
plündern. Eine dieser beutegierigen Horden erschien 
in der Nacht vom 22. auf den 23. October an der 
Kupfermühle; um sich zu schützen, erbat und erhielt 
das Stadtgericht zu Wiesbaden von Obrist Sporck eine 
Schutzwache, wofür diesem zwei Ohm Wein, sechs 
Malter Hafer und ein fettes Rind zum Geschenk über- 
schickt wurden. Aber schon am 24. October erschie- 
nen vierzehn Reiter und besetzten die Thore, bald folg- 
ten 500 nach, drangen in die Stadt ein und begannen 
eine furchtbare Plünderung mit allen Gräueln, die eine 
solche im Gefolge hat ; die zugleich entstehende Feuers- 
brunst schien den Tag von Magdeburg zu wiederholen. 
Die Stadt wurde fast ganz zerstört und von den Be- 
wohnern verlassen; während des Jahres vom October 1644 
bis November 1645 wurde kein Kind in ihr geboren. 
Das Jahr 1645 brachte neue Beraubungen durch den 
französischen General Courval (er nahm die Orgel aus 
der Kirche und Hess „keinen Nagel in der Wand"), das 
Jahr 1646 durch den Hauptmann Engelheimer, 1648 
Einquartierung der Turenneschen Armee. So entvölkert 



Digitized by 



iS9 



wurde die Stadt in Folge aller dieser Leiden, dass auf 
dem Marktplatze Hecken und Sträucher wuchsen, in 
denen Hasen und Feldhühner nisteten ; die Badhäuser 
wurden zu Pferdeställen benutzt, Kirchen und Schulen 
standen leer. 

Schon im Jahre 1646 war der Graf zurückgekehrt 
und hatte am 31. Mai 1647 die Huldigung empfangen ; 
der Friede bestätigte ihn in seinem angestammten 
Besitze. 

c. Die Zeit nach dem dreis sigj ähr igen 

Kriege. 

Die Regierung suchte zunächst dem Jammer und 
der Noth abzuhelfen; aber die gräfliche Familie hatte 
selbst viele Jahre in der Verbannung zugebracht und 
grosse Verluste erlitten; obgleich sie den Neubau der 
verfallenen Wohnungen und Badhäuser nach Kräften 
förderte, dauerte es lange, bis, nicht der alte Wohl- 
stand, sondern nur ein erträglicher Zustand wieder- 
kehrte. Denn die bald folgenden neuen Kriege er- 
schwerten durch neue Drangsale den stetigen Fort- 
gang des Begonnenen. Im Jahre 1672 lagen kaiser- 
liche Truppen in der Stadt, 1673 im October hatte 
Gen. Montecuculi längere Zeit sein Hauptquartier in 
Wiesbaden ; auch die Brandenburger verursachten in 
demselben Jahre Angst und Noth, nicht minder die 
Einnahme von Mainz durch die Franzosen im Jahre 
1688 und deren Belagerung im folgenden Jahre; 
namentlich haben die Palfy' sehen Ungarn die Stadt hart 
mitgenommen. Minder hart waren im Jahre 1704 die 
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Durchzüge der Holländer unter General Hompesch und 
der Engländer unter Herzog von Marlborough. Auch in 
den folgenden Kriegen hatte man durch Truppendurch- 
züge und Lieferungen zu leiden, wie im österreichischen 
Erbfolgekrieg, in welchem König Georg II. die Stadt und 
Bäder besuchte (1743), und im siebenjährigen Kriege; 
mehrmals lagerten in den Jahren 1759 — 1762 die 
Franzosen in unserer Gegend und zwangen die Bürger zu 
mancherlei Lieferungen, belegten das Hospital mit Ver- 
wundeten, benutzten die Wagen und Pferde zu mili- 
tärischen Transporten und dergl. mehr; kein Wunder, 
dass man froh war, als der Krieg ein Ende nahm, und 
freudig am 10. April 1763 ein öffentliches Dankfest für 
den wiedererlangten Frieden feierte. 1 

Wir haben oben bemerkt, dass trotz aller dieser Kriegs- 
leiden Wiesbaden im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts 
einen hohen Aufschwung 2 nahm und namentlich auch durch 
seine Fürsten gefördert wurde. Eine vorübergehende 
Störung brachten die Einwirkungen der französischen 

1 Schenck, handschriftliche Zusätze. 

2 Dieser Aufschwung war dann auch die Veranlassung , dass 
man die Blicke rückwärts wandte und die vorhandenen geschieh t- 
licheu Nachrichten sammelte und sichtete. Die ersten Schriften 
über Wiesbaden (Lundorf 16 10, Weber 161 7 u. 1636, v. Hörnigk 
1637 u. 1662, Holst 1659 u. a. sind von fremden und hiesigen 
\erzten geschrieben und betreffen die Bäder , bieten aber für die 
Vorgeschichte wenig; Hellmund (1731) stellte zuerst in form- 
loser Weise seine Notizen über Gegenwart und Vergangenheit 
zusammen, während der vortreffliche Schenck nach den zwei noch 
ungelenken Sammlungen von 1732 und 1739 im Jahre 1 75^ em 
grundlegendes Werk schuf, auf dem Ebhardt (1817) und wenigstens 
für die mittlere und neuere Zeit, auch diese Schrift fusst. 
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Revolution , indem auch hier Emigranten sich nieder- 
liessen, der Fürst in Mainz und Usingen oder Idstein 
residierte, um geschützter gegen die Kriegszufälle zu 
sein, und wegen der Kriegsunruhen der Besuch der 
Bäder sich minderte ; auch bei den Kämpfen um die 
Stadt Mainz wurde die Ruhe und Sicherheit der Stadt 
Wiesbaden gefährdet, jedoch ihr Aufblühen nicht auf- 
gehalten. Fällt doch gerade in die Zeiten der Napo- 
leonischen Kriege die Gründung der Anlagen, welche 
Dauer gewonnen haben und der Mittelpunkt für die Weiter- 
entwickelung der folgenden Jahre geworden sind. Nicht 
ohne Einfluss blieb hierauf die vollständige Umgestaltung, 
welche die Gesetze und Einrichtungen des aus einer bunten 
Menge kleiner Territorien zusammengesetzten neuen 
Herzogthums erfuhren ; der neue Geist, welcher in alles 
eindrang und das Veraltete beseitigte, 1 wirkte anregend 
auf die Bewohner von Wiesbaden zurück, namentlich 
seitdem es (vom i. Januar 1816 an) der Sitz der obersten 
Behörden des gesammten Herzogthums Nassau gewor- 
den war; man erkannte, dass man die von der 
Natur so reichlich verliehenen Gäben nur auszubeuten 
brauche, und lernte es, die Annehmlichkeiten derOertlich- 
keit durch die Kunst zu erhöhen. Und trotzdem dass 
die Stadt nicht unberührt blieb von den politischen 
Erregungen der Neuzeit, insbesondere der Julirevolution 
(1830) und noch mehr der Februarrevolution (1848), 2 
welche innerhalb der Bürgerschaft selbst starke Stürme 



1 Eine kurze Uebersicht gibt Schwartz , Lebensnachrichten 
über den Präs. von Ibell, in den Ann. XIV. p. 26. 

2 Vgl. Riehl, nassauische Chronik des Jahres 1848. 
Wiesbaden. 1 1 
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hervorrief, auch der Besuch der Bäder in fast ebenso 
empfindlicher Weise als die Börse von der Gestaltung des 
politischen Horizontes abhängig ist, so wurde die einmal 
betretene Bahn nicht verlassen, ja es wuchs vielmehr das 
Selbstvertrauen und der Unternehmungsgeist. Als daher 
die Stadt nach der Einverleibung des Herzogthums in 
das Königreich Preussen (1866) nur noch die Hauptstadt 
eines Regierungsbezirkes blieb, konnte in Folge der fort- 
gesetzten Thätigkeit der Bürger und der Vortheile der 
neuen Gesetzgebung das einmal begonnene Wachsthum 
nicht gehemmt werden und führte zu einem Aufschwünge, 
welchen die früheren Geschlechter nicht haben ahnen 
können. 



Digitized by 



ANHANG. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



I. Alte Namen. 

i. Vor und um die Mitte des 13. Jahr- 
hunderts. 

Bei Rossel, Stadtwappen, p. 60. 

Theodoricus, Schultheiss. Domina Franconissa. 

Anshelmus. Cunrad sub Salice. 

Cunrad de Hufterheim. Methildis de Nitde. 

Dominus de Marpurch. Roricus. 

Wigand Mülich. Thidericus Calvus. 

Folker. Domina Lendrudis. 

Domin. Burcardus. Heinr. Franco. 

Wernher monetarius. Anshelmus. 

Cunrad de Kunegestein. Wolfram Carpentarius. 

Domin. Rucker. Arnold Mülich. 

Heinricus de Britscen. Bertold Ronen. 

Domin. Adam. Giselbert de Wisebaden. 

2. Von 1280 — 1460. 
Rossel, 1. c. p. 62. Herquet, Mittheilung im Rhein. Cur. (s. § 23). 

1280 Thilmann, Schultheiss. 
Harceio 

Heinr. in der Muren } Schöffen. 
Arnold Higil 
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Bertold de alte Steler 
Bertolf de junge Steler ^ 
Hildemar der Müller 



! 



Schöffen. 



Schöffen. 



Hemann Durrenberger 

1324 Heinr. de Harde, Schultheiss. 
Hartm. Genger j 

Sifrid Steheier \ 

t, • } Schöffen. 

Beyniungus 

Heinr. Greve 

1336 Cünzo, Schultheiss. 

Heylmann Blidensteder 
Heinr. Grebe 

1346 Conrad, Schultheiss. 

Heylmann Blidensteder 
Engil Becker 
Hartmut der Lange 
Dile Rotermil 
Joh. Armbruster 
Wiker der Wirt 

1352 Cünz, Schultheiss. 
Wiker der Wirt 
Hartmüt der Lange 
Hanns Armbrüster 
Hennekin Scheffir ( Schöffen. 
Dyle Rodermulin 
Heinz Serthet 
Jacob Kern 

1 Ein Syfrit Steler besitzt vor 1400 zwei Häuser, die Henne 
von Heymershausen , Burgmann von Sonnenberg erhält. Vogel 
in den Ann. II, 3. p. 34. 
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} Schöffen. 



} Schöffen. 



1373 Contz Zun, Schultheiss. 
Hartmut der Lange 
Hene Scheffer 
Heintz Koch 
Hermann Schümann 
Emrich Manbeder 
Friedrich Webschenkel 
Henne Hartmüt 

1423 Friedrich Schramm (wohnte neben 
dem heutigen „englischen Hof") 

Gobel Schomannn oder Schuch- 
mann 

Henne Bender 

Heinr. Hole 

Sifried Cuntze (wohnte neben dem „englischen 
Hof). 

Heintz Bartscherer, genannt Lauberheintz (im 
„englischen Hof"). 
146 1 Heinr. Ulrich (im jetzigen „englischen Hof"). 

3. Namen hiesiger F'amilien, 

welche zur Zeit des dreissigjährigen Krieges oder kurz 
nach demselben vorkommen, und zwar 1. diejenigen, 
welche Hellmund als schon vor ein-, zwei- bis drei- 
hundert und mehr Jahren hier vorkommend bezeichnet ; 
2. die von Rossel (im „Stadtwappen") aus späterer Zeit 
erwähnten; 3. die von Grimm als in den Jahren 1653 
bis i$66 hier vorkommend aufgeführten; die Namen bei 
Hellmund sind durch ein f , die von Rossel mit einem 
*, die von Grimm verzeichneten mit einem — kenntlich 
gemacht. 
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t 


Abel (1600). 


— Heusser. 




* 


Albrandt (1573). 


f Heyss (Heuss). 




t 


Andreae (14 14) 


— Hüd. 




— 


Astheimer. 


f — Hoffmann. 




t 


Baader. 


f Horn (16 15). 




* 


Baussendorff (1609). 


f Jessen oder Jissgen. 




* 


Becker (1564). 


f — Jung. 




t 


Blum. 


— Kesselring. 




* 


Bornheimer (1609). 


— Kimmel. 




t 


Bremer. 


— Klockner. 







Brenner. 


f — Knefeli. 




t 


Cron. 


— Koch. 




t 


Dauber. 


f— König. 




t 


Eigenbrot. 


f Körner. 




t 


Eys. 


f Krafft. 


t 


— 


Freinsheim (Franz- 


f Krug. 






heim). 


f Küchler. 




t 


Friedrich. 


j (Kümmel = Kimmel). 




t 

T 


Fritz. 


f Kurz. 




— 


Geiger. 


f— Lufft. 




t 


Geyer. 


f — Maul. 




— 


Giesges. 


f Meckel (1599). 


t 


— 


Göbel. 


— Menges. 




— 


Gölz (Götz?). 


f Möller. 




t 


Graff (1654). 


f Mohr. 




t 


Groh. 


— Müller. 




t 


Günther (1601). 


f Nassauer (1633).^ 






Hardt. 


— Neumann. 




t 


Hassloch. 


f Neusser. 






Henrich. 


— Nicolai. 






Herr. 


— Nies. 
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t* - Obernheim. 


f— Scholl. 


* Otto, Apotheker. 


T — Schramm. 


— Petri. 


— Schultheiss 


f Pfeiffer. 


— Schütz. 


f— Pflüger. 


— Seibel. 


— Popp. 


t Seiler (1597). 


* Quant (1603). 


f Seybert. 


f Rausch. 


f Siegler. 


— Reen. 


f Spielmann. 


— Reuter. 


f Stern. 


* Rodthaupt (1575). 


— Stoll. 


— Rossel. 


t Thiel. 


f— Rücker. 


f Thomae (1632). 


f Rühl. 


f — Wagner. 


f Rützel. 


f Walther. 


— Sachs. 


f*- Weber (1630). 


f— Sauer. 


* Weiss (1687). 


— Scherer. 


— Wenz. 


* Schenck. 


— Wittmann. 


f — Schmidt. 


f— Wolff. 


f — Schneider. 


— Zimmer. 



* Schöffer (1609). — Zorn, 

f Schöffler. 

4. Namen hiesiger Familien, 

welche Hellmund als „Einkömmlinge" bezeichnet. 

Bager (aus Tirol). Faust. 

Birck. Götz (aus der Pfalz). 

Christ. Harff. 

Erkel (aus Holland, 1659). Hermann. 
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Koppen (aus Westfalen). 



Seiler. 
Späth. 
Todt. 
Tressel. 



Neil. 

Neumann. 
Schlitt. 

Schweisguth (aus Tirol). 



II. Tabellarische Zusammenstellung der 

Badhäuser, 

bei v. Hörnigk (1637 11. 1662), Hellmund (1730), Ebhardt (1817), 
Müller (1846 u. 1863) 1 und in dem Adressbuch von 1876. 

Vorbemerkung. Die folgende Tabelle zeigt 
wie in einem Querdurchschnitt 1. die jedesmaligen 
Namen der verschiedenen Badhäuser in den beigefügten 
Jahren; wo kein zweiter Name zugefügt ist, gilt der 
vorn stehende heutige; 2. ferner, ob ein Badhaus 
unbenutzt war oder wüst lag, bezeichnet durch w., oder 
benutzt war , bezeichnet durch b. ; ein — deutet an, 
dass es nicht genannt wird. 

Die römische Ziffer vor der laufenden Nummer 
zählt die warmen Quellen, welche die einzelnen Bad- 
häuser speisen; derselben gibt es eben siebenzehn, 
da einige von den vierundzwanzig warmen Quellen ent- 
weder anders oder gar nicht benutzt werden; mehrere 
von diesen wurden wenigstens früher für die Bäder 
verwendet. Einen Situationsplan der warmen Quellen 
in der Stadt Wiesbaden siehe bei Pagenstecher . Wies- 
baden 1870. 

1 Wiesbadener Tageblatt von 1864, Aufruf und Bitte u. s. w. 
von Obermedicinalrath Dr. Müller, Badearzt zu Wiesbaden. 
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1. Gesammtzahl der Badhäuser: 

1. v. Hörnigk zählt im Jahre 1637 25 Badhäuser, 

davon 12 wüste. 

2. v. Hörnigk zählt im Jahre 1662 25 „ 

davon 4 wüste. 

3. Hellmund zählt im Jahre 1730 26 „ 

4. Ebhardt zählt im Jahre 181 7 . . 25 „ 

5. Müller zählt im Jahre 1846 ... 29 „ 

(738 Cabinette). 

6. Müller zählt im Jahre 1863 ... 30 „ 

(831 Cabinette). 

7. Das Adressbuch zählt 1876 ... 32 „ 

2. Verzeichniss der einzelnen Badhäuser siehe auf 
der folgenden Seite. 
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v. Hörnigk 




Laufei 
Numr 


Ä Alfa 1)„ JV.Ö „,.„, 

t\. Alte üaanauser. 






<y 




1637. 


1662. 


L 


I. 


Hospital .... 

(bis 1732 eigene Quelle.) 


b. 


1:1 




2. 




w. 






3- 


Römerbad .... 


Rother Löwe. 








b. 


b. 




4- 


Weisses Ross . . . 


Glocke. 








b. 


b. 




5- 


Weisser Schwan . . 


w. 


b. 




6. 


Engel 


b. 


b. 




7- 


Europäischer Hof . 


Blume. 








b. 


b. 




8. 




b. 


b. 




9- 


. - TT" 

Englischer Hof . . 


Rin 

w. 


ds- 

w. 




IO. 


Schwarzer Bock . 


w. 


b. 




ii. 


Rother Schild . . . 


frühe 


ein- 


II. 


12. 


Adler (güldner, schwarzer) 


b. 


1 b. 




13- 


Goldener Brunnen . 


Hirsch. 






w. 


b. 




14. 


Goldene Krone . . 


w. 


b. 




I 5- 


Schwarzer Bär . . 


b. 


b. 




16. 










i7- 


Bad im Schlosse . . 


bis 1629. 




III. 


18. 


Schützenhof, 


vorher Dinheimer, 








b. 


b. 




19. 


Das Gemeindebad . 


b. 


b. 


IV. 


20. 




b. 


b. 



Digitized by Google 



Anhang. 



173 



1 Ilellmund 


Ebhardt 


Müller 


Adressbuch 


I730. 


1817. 


1846. 


1863. 


1876. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


geht ein 1690 










Weisser Löwe 




Römerbad. 




b. 


b. 


b . 


b. 


b. 


Glocke. 




Weisses Ross. 




b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


Blume. 


Europäischer Hof. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


fuss. 




Englischer Hof. 




b. 


b. 


.b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


gegangen. 










b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


Hirsch. 

♦ 




Goldener Brunnen. 


* 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b . 1 


► b. 


b. 


b. 


b. 


b. J 


dann Schützenhof, sp 


»äter Grafer 


ibad gen., 


Grand-Hotel 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 


b. 
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Quelle. 


Laufende 
Nummer. 


A. Alte Badhäuser. 


v. Hörnigk 


1637. 


1662. 




21. 


Reichsapfel . . . 


Vogel- 








b. 


b. 


V. 


22. 


Spiegel 


b. 


b. 


VI. 


23- 


Neues Bad .... 


bis 1545. 


(1625) 


VII. 


24. 


Goldene Kette . . 


Helm. 








w. 


b. 


VIII. 




tiWCl JjUL-KC • . . 


b. 


b. 


IX. 


26. 


Goldenes Kreuz . . 


Wilder Mann. 




1 


• 


w. 


\v. 


X. 


27. 

• 


Pariser Hof . . . 






XI. 


28. 


Weisse Lilien . . . 


w. 


w. 


XII 


1 n 


Hai her Mond 

J li.ll ULI - uul1 « ... 


Stege. 


XIII 




Sonnenberg . . . 


Weisses Ross (?) 








w. 


u. 






"R N>iip Räder 






V. 




Nassauer Hof . . . 






XIV. 


32. 


Vier Jahreszeiten . . 






XV. 


33. 


Cölnischer Hof . . 






XVI. 


34- 


Goldenes Ross 






XVII. 


35- 


Rheinstein .... 






XVIII 


36. 


Landsberg .... 






II. 


37- 


Victoria-Hotel . . . 






IV. 


38. 


Kaiserbad .... 






XIX. 


39- 


Wilhelms Heilanstalt 


1 - 
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T-T*»ll mimH 
i lciuiiuiiu. 


Ebhardt 


Müller 


Adressbuch 


i73°- 


l8l7. 


1846. 


1863. 


1876. 



sang. 

b. 
b. 

Grohe. 
b. 
b. 

Weisses, 

. b. 
Repphünkel. 

b. 

b. 



b. 
b. 



b. 
b. 

b. 

Rebhuhn, 
b. 
b. 



Reichsapfel. 

b. 
b. 



b. 
b. 



eingegangen 
b. 



Goldene Kette. 



b. 
b. 



b. 
b. 



dann Goldenes Kreuz, 
b. | b. 

Pariser Hof. 
b. 



Halber Mond. 



Sonne, 
b. 



Sonnenberg. 

b. 



seit 1820. 



b. 
b. 



b. 



Sonne. 



b. 



b. 



b. 

b. b. 
b. b. 
b. b. 
Philippsburg, 
b. 



b. 
b. 

b. 

b. 
b. 

Sonnenberg 
b. 



b. 
b. 
b. 

b. 

Rheinstein 
b. 

b. 

b. 

b. 
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III. Chronologische Uebersicht. 

l Römische und fränkische Zeit. 

Ca. 50 v. Chr. Sueven. 

Chatten. 

L2 a. Chr. bis 43 p. Chr.; in diese Zeit fällt die 
Anlage des Castells durch die vierzehnte 
Legion. 

42 P« Chr. Silberminen im Gebiet der Mattiaker. 
69 Theilnahme der Mattiaker am batavischen Auf- 
stande. 
1 16 Militärdiplom. 

100 — 200 Blüthe der römischen Niederlassungen in 

und um Mattiacum. 
Ca. 200 Spuren des Christenthums. 

2 35 Beginn der Kämpfe um den Besitz vom Matti- 

akerland. 

Ca. 275 Erbauung der Heidenmauer. 
Ca. 370 Alemannen im Besitze des Gebietes der Mat- 
tiaker. 

357 Kämpfe Julians mit den Alemannen. 
371 König Macrian in den Aquae Mattiacae. 
Ca. 496 Franken im Besitze des Landes der Matti- 
aker. 

2, Mittlere Zeit. 

830 Erste Erwähnung des Namens Wiesbaden. 
965 Kaiser Otto in Wiesbaden. 
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Ca. 1200 Die Grafen von Nassau im Besitz der Stadt 
Wiesbaden. 

Ca. 1200 Leiningen im Mitbesitz von Wiesbaden. 

1 2 1 5 Die Grafen Heinrich und Ruprecht übergeben 

das Patronat der Kirche des hl. Mauritius 

an den deutschen Orden. 
1236 Kaiser Friedrich II. feiert das Pfingstfest in 

Wiesbaden. 

1239 Kaiser Balduin wird vom Erzbischof von 
Mainz in Wiesbaden empfangen. 

1248 Erwähnung des Stadtgerichts. 

1255 Wiesbaden kommt an die walramische Linie 
des Hauses Nassau. 
Ca. 1282 Wiesbaden zerstört von den Herren von 
Eppstein. 

13 18 Wiesbaden wird von König Ludwig be- 
lagert. 

1329 Münze in Wiesbaden. 

1348 Aeltester Lehnbrief der Grafen von Nassau. 
1379 Die Löwengesellschaft wird in Wiesbaden 
gestiftet. 

Ca. 1386 Henricus de Hassia über das Badeleben. 
Ca. 1400 Die Hütte. 

1423 Vertrag des Klosters Münster-Dreis. 

1442 Kaiser Friedrich III. in Wiesbaden. 

146 5 u. 1507 Der Graf erhält das Patronat über 
die Kirche zurück. 

1469 Graf O. von Solms erobert Wiesbaden. 

1474 Kaiser Friedrich III. in Wiesbaden. 

1488 Erneuerung der Kirche. 

Wiesbaden. 12 
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3. Neuere Zeit. 

1508 Befestigung der Stadt durch Graf Adolf. 
1525 Unruhen des Bauernaufstandes. 
1540 Die Reformation wird eingeführt. 
1540 Lateinschule. 

1547 Erster grosser Brand im schmalkaldischen 

Kriege. 
1561 Zweiter Brand. 

1566 Versuche der Gegenreformation durch Graf 

Balthasar. 
1596 Das neue Schloss wird erbaut. 
1620 Spinola in Wiesbaden. 
1627 Gürzenich brandschatzt Wiesbaden. 
1634 Bönnighausen „ „ 
1637 Wiesbaden fällt an Mainz. Gegenreformation. 
1644 Plünderung durch den Obrist Sporck. 
1646 Rückkehr des Grafen. 

1648 Wiesbaden kommt im westfälischen Frieden 

wieder an Nassau. 
1691 Neue Befestigung. Erweiterung der Stadt. 
Ca. 1700 Erste Kuranlagen. 
1728 — 75 Fürst Karl. 

1744 Verlegung der Regierung von Idstein nach 
Wiesbaden. 
1775— 1803 Fürst Karl Wilhelm. 

1790 Emigranten in Wiesbaden. 
1803 — 16 Fürst Friedrich August.' 

1806 Herzogthum Nassau. 
1 806 — 1 6 Gemeinsame Regierung des Herzogs Friedrich 
August und Fürsten Friedrich Wilhelm. 
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181 6 Wiesbaden Hauptstadt des gesammten Her- 
zogthums. 
181 6 — 39 Herzog Wilhelm. 

1837 — 39 Erbauung des herzoglichen Residenzschlosses. 
1839 — 66 Herzog Adolf. 

1866 Einverleibung in das Königreich Preussen. 



Pierer'sche Hofbuchdruckerei. Stephan Geibel & Co. in Ältenburg. 
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